Anzeiger 


Rezugspreis: Frei ins Haus durch Boten 
. oder durch die Poſt bezogen 
monatlich 2,50 Zloty. Der Anzeiger für den 
Kreis Pleß erſcheint Dienstog, Donnerstag und 
Sonnabend. Geſchäftsſtelle: Pleß, ul. Piastowska 1 


Nikolaier Anzeiger 
Pleſſer Stadtblatt 


sonntag, den 21. Juni 1931 


f in, Die S⸗geſpaltene mm⸗Zeile 
Anzeigenpreis: fur Peln⸗Sberſchl. 12 Gr. 
für Polen 15 Gr. die Z⸗geſpaltene mm⸗Zeile im 
Reklameteil für Poln.⸗Oberſchl. 60 Or., für Polen 
80 Gr. Telegramm⸗Adreſſe: „Anzeiger“ 
Pleß. Weftpa kee 302622, Fernruf 
le 


Nr. 527 


80. Jahrgang 


Entſcheidender Ministerrat in Wurſchau 


Das Budget auf 2½ Milliarden feſtgeſetzt — Gerüchte um eine Regierungsumbildung 


Warſchau. Der Miniſterrat hielt geſtern eine ent⸗ 
ſcheidende Sitzung ab, in welcher beſchloſſen wurde, das Bud⸗ 
get auf den Stand von 2 Milliarden 450 Millionen Zloty 
herabzuſetzen. Dem Miniſterrat ging eine längere Unter⸗ 
redung mit den einzelnen Reſſortminiſtern voraus, in wel⸗ 
cher angeblich Gegenſätze über die Möglichkeiten ſolch weit⸗ 
chender Erſparniſſe zum Ausdruck kamen. Wie es heißt, 
ind im Zuſammenhang damit Verhandlungen im Gange, die 
anf eine weitere Kabinettsumbildung ſchlie⸗ 
zen laſſen, man will aktivere Kräfte in das Kabinett 
aufnehmen. Die Umbeſetzung des Innenminiſteriums iſt 
nicht die letzte, demnächſt ſoll auch der Miniſter für öffentliche 
Arbeiten, Norwid⸗ Neugebauer zurücktreten. Es 
handelt ſich, wie ſeinerzeit um Gerüchte, die indeſſen im 
Laufe der Wochen ganz konkrete Formen angenommen haben. 


Juſpitzung im Naphthagebiet 

Lemberg. Aus Borislau wird berichtet, daß die 
letzten Demonſtrationen damit in Verbindung ſtehen, daß ſich 
das Naphthagebiet vor einer drohenden Betriebsein⸗ 
teilung befindet und zwar infolge Abſatzmangels. 
Etwa 12 000 Arbeiter ſollen damit zur N kommen. 
Eine dringende Intervention in Warſchau, um Abhilfe zu 
ſchafjen, ſell die Regierung veranlaßt haben, eine Kom miſ⸗ 
ſion nach dem Naphthagebiet zu entſenden, um Maßnahmen 
zu beraten, wie man eine Betriebsſtillegung beheben kann. 

Blitzſchlag in eine Gruppe polniſcher 
Militärſchüler 
6 Tote, 12 Schwer⸗ und 20 Leichtverletzte. 

Warſchau. In Studzienice bei Sierpce (Kongreßpolen) 
waren während der dortigen Manöver in einer Scheune unge⸗ 
fähr 40 militäriſch ausgebildete Schüler der höheren Klaſſen un⸗ 
ter dem Kommando eines Oberleutnants mit theoretiſchen Uebun⸗ 
gen beſchäftigt, als ein ungeheures Gewitter heraufzog. Ein 
Blitz ſchlug ſo unglücklich in die Scheune ein, daß 5 Schüler auf 
der Stelle getötet wurden und 12 ſchwere Verletzungen erlitten. 
Ueber 20 Schüler trugen leichtere Verletzungen davon. Die 
Scheune geriet in Flammen und wurde in kurzer Zeit vollſtändig 
eingeäſchert. Unter den Toten befindet ſich außer den 5 Schülern 
auch noch der Abteilungsführer, Oberleutnant Ploſo, der als 
Schmerverletzter auf dem Wege zum Krankenhaus ſeinen Wun⸗ 
den erlag. 


Das Liquidationsabkommen in Kraft 


getreten 


Berlin, Die zur Regelung von Fragen des Teiles X 
des Vertrages von Verſailles (Liquidationsablommen) abge⸗ 
ſchloſſene deutſch⸗polniſche Uebereinkunft vom 31. Oktober 1929 


Rücktritt des oldenburgiſchen Kabinetts 

Miniſterpräſident Caſſebohm, N 
der Führen des oldenburgiſchen Kabinetts, hat nach Annahme 
des Mißtrauensantrages im Landtag ſeinen Rücktritt erklärt. 
Infolge der ſcharfen Parteigegenjäge im oldenburgiſchen Land⸗ 


tag wird die Neubildung der Regietung auf erhebliche Schwie⸗ 


I rigkeiten ſtoßen. 


und das dazugehörige Schlußprotokoll ſind ratifiziert worden. 
Der Aus tauſch der Ratifikationsurkunden hat am 21. April 1931 
in Warſchau ſtattgefunden. Die Uebereinkunft und das Schluß⸗ 
protokoll gelten gemäß Artikel 6 der Uebereinkunft als am 17. 
Mai 1930 gleichgeſchloſſenen Vereinbarung in Kraft getreten. 


Aufſehenerregende Verhaftung 

Lemberg. Die Polizei verhaftete auf dem hieſigen Bahn⸗ 
hof in dem aus Bukareſt eintreffenden D⸗Zug eine Frau Janina 
Jurszo, die in einem Abteil 1. Klaſſe reiſte. Bei der Reviſion 
wurden in dem Gepäck verſchiedene Notizen in fremden Sprachen 
vorgefunden. Da die Verhaftung auf Weiſung des polniſchen 
Konſulats in Bukareſt erfolgte, iſt der Verhaftungsgrund nicht 
bekannt und die Polizei erwartet weitere Weiſungen. Die Ver⸗ 
haftung hat ſowohl bei den Reiſenden des Zuges wie auch auf 
dem Bahnhof großes Aufichen erregt. 


Hoovers Hilfsbotſchaft 


Europa und deutſchland ſoll geholfen werden — Nicht Neviſion, ſondern Zahlungsmoratorium 


Wafhington. Präſident Hoover erklärte Freitag im 
Weißen Haus, er habe mit mehreren Führern beider Parteien 
über Maßnahmen geſprochen, die geeignet ſeien, zur wirtſchaft⸗ 
lichen Geſundung ſowohl is den Vereinigten Staaten und im 


Präſident Hoover 
der durch ſeine ſentationelle 1 Europa Hilfe in Ausſicht 
N tellt. 


Ausland beizutragen und insbeſondere eine Stärkung der Lage 
in Deutſchland herbeizuführen. 

Man ſei ſich noch nicht über beſtimmte Pläne ſchlüſſig ge⸗ 
worden, aber die Art, in der die Vertreter beider Parteien auf 
die Angelegenheit eingegangen ſeien, ſei durchaus befriedigend 
geweſen. A 

* 


Aus Waſhington wird berichtet, die Wichtigkeit der Be⸗ 
ſprechungen, die Präſident Hoover heute abgehalten hat, — einer 
bereits veröffentlichten Reutermeldung zufolge ſollen ſie ſich auf 
die europäiſche Finanzlage beziehen —, kann an den Perſönlich⸗ 
keiten ermeſſen werden, die herangezogen wurden. Der Präſi⸗ 
dent hatte zuerſt eine längere Unterredung mit dem Staatsſekre⸗ 
tär Stimſon, hierauf eine mit den Führern der beiden Senats⸗ 
fraktionen und anſchließend daran eine mit dem Anterſchatz⸗ 
ſekretär Mills. Der Präſident der Seſiatskommiſſion für Finan⸗ 
zen Smoot, iſt eilig telegraphiſch nach Washington berufen wor⸗ 
den. Die Konferenz ſelbſt wurde am Nachmittag forgeſetzt; 
Hoover empfing den Anterſtaatsſekretär Klein, der Cadwerftän- 
diger für Fragen des Außenhandels und eines der älteſten Mit⸗ 
glieder der Finanzkommiſſion und des Präſentantenhauſes 
Bacharach iſt. — Wie Reuter berichtet, wird das Eingreifen des 
Präſidenten im Zuſammenhang gebracht, mit den geſtrigen Un- 
terredungen zwiſchen Mellon und Macdonald in London und 
zeigt wie man glaubt, daß eine wichtige Entſcheidung über die 
omerikaniſchen und europäiſchen Finanzen im Gange ſei. 


Amerikaniſches Echo 5 
5 der Hoover-Erflärung 
Waſhington. Im Zuſammenhang mit der Erklärung 
Hoovers über f 
f die wirtſchaftliche Wiedergeſundung 
wird noch ergänzend gemeldet, daß Präſident Hoover mit den 
Senatoren Reed, Smoot, King und Glaß und mehreren 
Abgeordneten Beſprechungen führte und längere Konferenz mit 
Staatsſekretär Stimſon und den ſtellvertretenden Schatzſekretär 
Millls hatte. j 
Ifn der amerikaniſchen Preſſe wird 
die Erklärung Hoovers als ein hiſtoriſches Dokument 
bezeichnet und als Beweis für die Erkenntnis daß ſich 
Amerika dem Ernſt der Lage nicht länger entziehen 
könne. 
Ueber die Pläne Hcovers gehen die Vermutungen dahin, daß 
Amerika Deutſchland nicht durch Herabſetzung der alliier⸗ 
ten Kriegsſchulden, ſondern durch Gewährung langfriſti⸗ 
ger Kredite helfen wolle. 
Baltimore Sun behauptet, ſie habe aus guter Quelle er⸗ 
fahren daß Hoover die Initiative in der Schuldenfrage ergreifen 
und den Alliierten vorſchlagen wolle, für zwei oder drei Jahre 
die Zahlungen an die Vereinigten Staaten einzuſteklen 
unter der Bedingung, ; j 
daß fie während des gleichen Zeitraumes feine Nepara⸗ 
tionen von Deutſchland verlangen. 
Dieſer Plan würde nach der Baltimore Sun die Verträge mit 
den Alliierten über ihre Schuldenzahlungen unangetaſtet laſſen 
und es gleichzeitig den Alliierten erſparen, Amerika um Zah⸗ 
lungsaufſchub zu bitten. Dadurch werde das Preſtige Europas 
gebaut und Amerikas Preſtige gehoben. 
Stimſon betonte, Hoovers Erklärung werde aller Vor⸗ 
ausſicht nach ſeine Europareiſe nicht verzögern. 


Ergebnis 
der isländiſchen Parlamentswahlen 
Mißerfolg der Unabhängigkeitspartei. 

Nayjawik. Nach den nunmehr vorliegenden endgülti⸗ 
gen Ergebniſſen der Wahlen zum isländiſchen Alting, bei denen 
die Frage des weiteren Zuſammenhang mit Dänemark im Vor⸗ 
dergrund ſtand, hat die Fortſchrittspartei (Regierungspartei! 
vier Mandate gewonnen und wird mit 23 Sitzen die abſolute 
Mehrheit im Alting, das aus 42 Mitgliedern beſteht, haben. 
Die Unabhängigkeitspartei, die ſich aus dem Liberalen und Kon⸗ 
ſervativen zuſammenſetzt hat 15 Mandate, (minus zwei) erhal⸗ 
ten, während die Sozialiſten mit vier Sitzen aus dem Wahl⸗ 
kampf hervorgingen. f 


Künſtlicher Nebel 
- aus Kalk und Schwefelſäure 
Paris. Bei Lille fanden in Anweſenheit des franzöſiſchen 
Marſchalls Petain intereſſante Vernebelungsverſuche ſtatt, die 
mit ganz primitiven Apparaten durchgeführt wurden. Das 
Experiment dauerte etwa eine halbe Stunde. Im Verlauf 
dieſen Zeit wurde ein ganzes Dorf in dichten Nebel gehüllt. 
Es war den Fliegern unmöglich, den geringſten Anhaltspunkt 
feſtzuſtellen. Der künſtliche Nebel, der aus einem Gemiſch von 
ungelöſchtem Kalk und waſſerfreier Schwefelſäure beſteht, wirkt 
auf Menſchen und Tiere nicht ſchädlich ein. 


Großfeuer im Winzerdorf Merzig 

Berncaſtel. In dem bekannten Weinort Uerzig an der 
Moſel brach gegen 17 Uhr ein Großfeuer aus. Bisher ſind etwa 
12 Häuſer eingeäſchert. Der Schaden iſt beträchtlich. Die Be⸗ 
wohner waren zum Teil verſichert. Die Kirche fing im Dach⸗ 
ſtuhl Feuer, doch konnte der Brand rechtzeitig gelöſcht werden. 
Zwölf Familien, zumeiſt Winzer, ſind obdachlos geworden und 
haben faſt ihr ganzes Hab und Gut verloren. 


Sturm über Wien 

Wien. Ein heftiger Sturm, der teilweiſe die Stärke eines 
Orkans erreichte, verurſachte hier großen Schaden. Schornſteine 
und Gerüſte ſtürzten ein, und zahlreiche Dächer wurden abgedeckt. 
Ueber 350mal wurde die Feuerwehr in Anſpruch genommen, und 
die Rettungsmannſchaften mußten zahlreichen Verletzten Hilfe 
leiſten. Beſonders arg wurde der Zirkus Hagenbeck mitgenom⸗ 
men. Das Zirkusdach wurde vom Sturm auseinandergeriſſen, 
einer der großen, eiſernen Maſte ſtürzte zuſammen; bei den bei⸗ 
den übrigen Maſten beſteht die Gefahr eines Einſturzes. Die 
ganze Zirkusanlage mußte in weitem Umkreis abgeſperrt werden. 
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ſonderen die benachbarten Teer⸗Deſtillationsbetriebe, die voll⸗ 
kommen zerſtört wurden. Aber nicht nur die genannten Anla⸗ 
gen wurden vernichtet, auch in der Umgebung wurde großer 
Schaden angerichtet. Die Wirkung der Exploſton erſtreckte ih 
jo weit, daß in der Bahnhoſſtraße der benachbarten Gemeinde 
Ougree ſämtliche Fenſterſcheiben aller Häuſer herausgedrückt 
oder zerſplittert wurden. Zu den 15 Verletzten gehört auch 
eine Frau; ihr Zuſtand iſt ernſt. Weiter wird noch eine Perſon 
vermißt. Erſt in der Nacht gelang es der Feuerwehr, den Brand 
zu löſchen. 5 


Rizinusöl gefällig? 


Das jo heilſam und manchmal jo notwendige Rizinusäl 
einzunehmen, bedeutet für die meiſten Menſchen den 
Schrecken der Schrecken. Aber es gibt eine Methode, durch 
die man jeden Brechreiz und all die Unannehmlichkeiten 
RE vermeidet, die ſich ſonſt ſo leicht bei dem „Genuß“ dieſes Dies 
99 5 dikamentes einſtellen. Der berühmte Kliniker Naunyn hat 
a einmal gejagt; es gehöre dazu ein Handtuch, eine lange Nede 
und ſchließlich auch das Rizinusöl. Durch die Rede müſſe 
man dem Patienten klar machen, daß man das Oel nur 
dann ſchmecke, wenn es mit der Zungenſpitze in Berührung 
komme, daß es dagegen ſonſt im Munde nicht empfunden 
werde. Dieſe weiſe Erkenntnis macht auch Prof. Sachs in 
der „Therapie der Gegenwart“ zur Grundlage ſeiner beher⸗ 
jigenswerten Ratſchläge. Danach ſoll man das angewärmte 
Oel aus einem auf der Unterſeite gut trockenen Eßlöffel tief 
in den Mund Bein und den Einnehmenden dann 
ſofort mit dem bereitgehaltenen Handtuch die Lippen feſt 
und nach drücklich abwiſchen laſſen. Die meiſten Menſchen 
lecken ſich nämlich ganz unbewußt die Lippen ab und brin⸗ 
gen dadurch noch die Zungenſpitze mit dem Oel in Berüh⸗ 
rung. Das wird nermieden, wenn die Lippen vorher abge⸗ 
rieben ſind Störtſchon der Geruch des Oels, jo ſoll man 
ſich beim Einnehmen die Naſe zuhalten. Dieſe Methode ſſt 
nach den Erfahrungen von Prof. Sachs die weitaus beſte 
und übertrifft alle Verſuche, durch noch nicht wirkſame Ge⸗ 
ſchmacksverbeſſerungen das Einnehmen erleichtern zu wollen. 
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Das Wochenendhaus auf dem Molorrad 

Dieſe niedlichen Wochenendhäuser werden jetzt in Los Angeles (U. S. A.) ſerienweiſe hergeſtellt. Sie können auf Motor⸗ 

räder mit Zweirad⸗Anhänger aufmontiert werden und bieten ſo auch dem kleinen Mann ein billiges Weekend im „eigenen 
Heim“. 1 


Gegen die Notverordnung: 


Ein Aufruf des Sozialdemokratiſchen Parteivorſtandes. 


Berlin. Der Vorſtand der Sozialdemokratiſchen Partei 
hat inen Aufruf veröffentlicht, 
der eine Kampfanſage gegen die Notverordnung 
enthält. 


Die Sozialdemokratie fordere, daß ihr ſozial ungerechter 
Inhalt durch einen gerechteren erſetzt werde. Die 
anderen Parteien, die ſich gegen die Notverordnung erklärt 
hätten, verfolgten ganz andere Ziele als die Sozialdemo⸗ 
kratie. Nationalſozialiſten und Deutſchnationale, Groß⸗ 
agrarier und Volksparteiliche Scharfmacher 
wollten die Arbeiterbewegung vernichten. 
Sie wollten eine Regierung der Rechten als Ueberleitung 
zum Faſchismus. Die Kommuniſten hätten ihnen 
dabei geholfen. Die Sozialdemokratiſche Reichstagsfraktion 
habe richtig gehandelt, 
indem ſie die Pläne der faſchiſtiſch⸗kommuniſtiſchen Koa⸗ 
a lition zu Schanden machte. 

N tig 3 indem 5 in Dee Beitnunft 
ie Einberufung des Reichstages ablehnte. Sie habe richtig 
gehandelt, indem fie. auf den ſorfortigen feinen e 
des Haushaltes verzichtete. Sie habe es getan, nach⸗ 
dem die Reichsregierung demnächſtigen Tusköußberkkungen 
zugeſtimmt und ſich außerdem zur vorherigen Milderung 
einiger ſozialer Härten bereiterflärt hätte. 
Der Aufruf ſchließt mit einem Appell an die Mitglieder, den 
Maſſen die wirklichen Kräfteverhältniſſe zu zeigen und 
1 7 die Gründe des ſozialiſtiſchen Handelns zu er⸗ 
lären. N 3 


SGaſomeler in die Luft geflogen 


Brüſſel. In einem Gebäude der Fabrik Cockerill in Seraing 
bei Lüttich, in dem Benzol gereinigt wurde, ereignete ſich eine 
ſchwere Exploſion. Aus unbekannter Urſache flog ein Gaſo⸗ 
meter in die Luft. 15 Perſonen wurden durch umherfliegende 
Splitter verletzt. Das Gebäude brannte vollſtändig nieder 
Ueber die Arſachen der Exploſion iſt Näheres noch nicht be⸗ 
kannt. Das Feuer, das nach der Explosion ausbrach, breitete 
ſich mit ungeheuerer Geſchwindigkeit aus. Es erfaßte im be⸗ 


Seipel bildet die Ne ier 
eipel bilde gie 

Wien. Nachdem der Bundeskanzler den früheren Bundes⸗ 
kanzler Dr. Seipel mit der Miſſion betraut hatte, Verhand⸗ 
lungen mit den Parteien über die Kabinettsbildung zu führen, 
hatte darauf Dr. Seipel die Beſprechungen ſofort aufgenommen. 
Dr, Seipel hatte ſich demnach bemüht, die Anſichten der Parteien 
über 

die Bildung eines Konzentrationskabinetts zu erkun⸗ 

digen. 

Nachdem er ſich im chriſtlichſozialen Klub die Gefolgſchaft ſeiner 
Parteigenoſſen geſichert hatte, auch die Sozialdemokraten 
find grundſätzlich nicht abgeneigt, eine Konzentra⸗ 
tionsregierung zu bilden, bezw. an deren Bildung teilzunehmen. 
Der Schwerpunkt der Situation lag darin, daß nicht nur ſach⸗ 


liche ſondern auch einzelne Perſonenfragen in die Diskuſſion ein⸗ 
bezogen wurden. 


Die Sozialdemokraten lehnten von vornherein eine Be⸗ 
teiligung an der Regierung ab, 


in die der frühere Finanzminiſter Dr. Kienböck in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft berufen werden würde. Sie gaben vielmehr zu verſtehen, 
daß fie das Finanzminiſterium für ſich ſelbſt in Anſpruch 
nehmen würden. Sie ſtellten aber auch die Fragen, aus 
denen zu erkennen war, daß ſie eine geänderte Taktik 
in bezug auf das Mietengeſetz, die Arbeitsloſen⸗ 
verſicherung und andere ſachliche Angelegenheiten als Vor⸗ 
ausſetzung für ihre Mitwirkung anſehen. Um 9 Uhr abends 
fanden neuerliche Beſprechungen des Natianalen Wirtſchafts⸗ 
bundes und des Landbundes mit Dr. Seipel ſtatt. Um dieſe 
Zeit war bereits bekannt, 


daß die Sozialdemokraten eine Konzentrationsregierung 
unter Führung Dr. Seipels nicht beſchicken würden. 


Dr. Seipel bemerkte, daß er von vornherein nicht das größte 
Gewicht darauf gelegt habe, ſelbſt die Regierungsgeſchäfte zu 
übernehmen, daß er lediglich im Auftrage des Bundespräſiden⸗ 
ten bemüht ſei, ; 
die Kabinettsbildung unter allen Umſtänden durchzu⸗ 
führen, 


und er hoffe, daß dies gelingen werde. Wenn ein Konzentra⸗ 
tionskabinett möglich ſei, jo ſolle ſeine Perſon dabei fein» Hin⸗ 
dernis ſein. Zur Stunde werden neuerliche Verſuche gemacht, 
um die Sozialdemokraten doch zu einer Zuſtim⸗ 
mung zu einem ſolchen Kabinett zu veranlaſſen. 


Ein 20 Jahre alter Weltrekord 
gebrochen 2 
Der Angar Dr. Daranyi hat im beidarmigen Kugelſtoßen eine 
Weite von 28,04 Metern erzielt. Er hat damit den Weltrekord 
des Amerikaners Roſe von 28 Metern aus dem Jahre 1912 er⸗ 
5 heblich verbeſſert. 
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Nachdruck verboten, 
Aber du gehörſt doch zu mir, Schatzi, in Zukunft wirſt 
du eben ſtatt eines Kindes zwei haben, die dich verehren 
und lieben. Willſt du meine kleine Uſchi nicht bei dir 
aufnehmen?“ . 8 

„Dies alles gehört dir, wie es mir gehört, Büberle, 
und wenn deine Uſchi mit mir leben will —“ 

„Natürlich wird ſie wollen,“ rief er froh. „Siehſt du, 
wie leicht alles ſich löſen läßt. Und mehr verdienen werde 
ich auch in Zukunft. Uſchis Vater hat neulich mit mir über 
. Dinge geſprochen, und da iſt mir eigentlich 
erſt klar geworden, wie untüchtig ich in dieſen Sachen bin, 
wie viel ich mir entgehen laſſe. Das ſoll anders werden.“ 

elt du, nun findeſt du es ſelbſt. Und wenn ich es dir 

e — 


Er unterbrach ſie. „Ja, du haſt recht, ich hätte auch dieſe 
Dinge mehr mit dir besprechen ſollen. Es war eigentlich 
nur Faulheit, ein wenig Angſt, vor unerquicklichen Folgen 
des Alltags, des Broterwerbs. Aber nun, wo ich für eine 
ſüße kleine Frau zu ſorgen haben werde, wird das alles an⸗ 
ders ſein. Jetzt werde ich keine geſchäftliche Beſprechung, 
keine unangenehme Auseinanderſetzung mehr ſcheuen. Ich 
werde an meine Verleger ſchreiben und höheres Honorar 
Du werde mich auch in dieſer Beziehung ſchon 
durchſetzen.“ ; 

Er Ten verwandelt, voller Energie, voller Zuverſicht. 
Die Frau dachte in jäh aufflammender Bitterkeit: Warum 
dat er das alles nicht für mich ſchon getan und gekonnt? 
Warum nicht den Willen gehabt, mir das Daſein zu er⸗ 
leichtern? Ach, fie hatte ja nie gefordert, nie geklagt, hatte 
ihm alles, was der Alltag an Sorgen und kleinlichen Miß⸗ 
helligkeiten brachte, von eher ferngehalten. Seine Arbeit, 
ſeine Begabung waren ihr heilig geweſen. Sie hatte ihn 


immer grenzenlos verwöhnt, ſo ſehr, daß er ein Egoiſt ge⸗ 
worden war Sie ſah es ſo klar zuerſt in dieſer Stunde, 
als er von einer anderen Frau ſprach, für eine andere 
kämpfen und arbeiten wollte. 

„Sie ſagte müde: „Vor allem muß ich nun deine Ge⸗ 
Bae kennen lernen. Sie muß dich ſehr glücklich machen, 
Bubi, wenn ich fie lieben ſoll“ 

„Sie macht mich unbeſchreiblich glücklich! Wenn nur das 
erforderlich iſt für deine Liebe zu ihr, ſo mußt und wirſt du 
ſie ſehr lieb haben, Schatzi. Wann können wir fahren?“ 

„Biſt du ſo ungeduldig?“ lächelte ſie, aber es war ein 
wehes Lächeln. 2 ae i 

„Jede Minute ohne fie jhefnt mir verloren und leer. 

ch vergehe ja vor Sehnſucht, wenn ich fie nur wenige 
Stunden nicht ſehe. Wenn wir morgen gleich den Frühzug 
nehmen, ſind wir mittags in Hamburg, kannſt du Uſchi 
ſchon morgen nachmittag kennen lernen. Soll es jo ſein?“ 

Sie nickte ihm zu. Verließ dann das Zimmer, um für 
das Abendeſſen zu ſorgen, um ihre Sachen für die kleine 
Reiſe zurechtzulegen. Aber in der Küche mußte ſie ſich 
plätzlich niederſetzen. Ihre Knie zitterten. Ein würgendes 
Gefühl ſaß ihr in der Kehle. N 

Eine dumpfe, unerklärliche Angſt vor der Zukunft über⸗ 
fiel die ſonſt jo tapfere, aufrechte, heitere Frau. 

VI. 8 f 

In einem der Geſellſchaftszimmer des großen Hotels, 
in dem Ellen Horſt abgeſtiegen war, fand am nächſten Nuch⸗ 
mittag die erſte Begegnung der beiden Frauen ſtatt. 

Udo hatte mit Aſchi telephoniert, hatte fie von ihrem 
Hauſe abgeholt, hatte unterwegs nach der Trennung von 
zwei Tagen jo viele verliebte Zärtlichleiten zu jagen, daß fie 
zu einem Geſpräch über die Mutter gar nicht kamen. f 

Uſchi fragte: „Was hat deine Mutter denn geſa 1? 

War fie böſe oder freut fie ſich auf mich?“ Und um fie 15 t 
ſchen zu machen, um ihr ihre entzückende Unbefangenheit 
nicht zu rauben, erwiderte Udo): 
„Natürlich freut ſie ſich, wenn ihr Junge ſo glücklich 
it. Paß nur auf, kleine Uſchi: ihr zwei ſüßen Frauen 
werdet euch ſchon bald innig lieben, werdet euch ſchnell 
finden in der gemeinſamen Liebe zu mir.“ 


Und Uſchi hatte weiter gar keine Zeit zum Fragen. 
1 15 Udos Mutter auch jetzt wieder, als fte 8 

ee 

Durch die Glastür ſah Ellen Holſt Udo und Uſchi kom⸗ 
men. Sie gingen langjan. durch die Halle und ſie hatte 
Muße, das junge Mädchen zu betrachten. 

Uſchi ſah ana und dabei doch pikant aus in dem 
großen, etwas auffallenden ſchwarzen Samthut, unter dem 
das lichtblonde Suh delbaur hervorflimmerte. Die Händ⸗ 
chen in weißen Stulpenglacees, wie ſie jetzt apetzagen NE: 
den, die ſeidenbeſpannten Füße in grauen Wildlederſchuh⸗ 
chen. ein Beſuchstäſchchen von erleſener Arbeit aus Schild⸗ 
patt e in der einen Hand, ſchien ſie aus einem 
eleganten Modejurngl herausſchnitten zu ſein. 

Geſchaffen für Luxus, geboren und erzogen, um von 
einem reichen Manne verwöhnt zu werden, aber keine pajs 
ſende Frau für meinen Wa achte Ellen. Doch da tra⸗ 
ten die beiden jungen Menſchen ſchon zu ihr ein. 

„Hier bringe ich dir Uſchi,“ ſagte Udo ſtrahlend und 
ſchob das Mädchen der Mutter, die ihr mit ausgeſtreckten 
Händen entgegenging Ä 

Aber Uſchi ſtand verblüfft. Sie konnte einfach nicht 
faſſen, daß dieſe Mak ſchlanke, ſchöne, junge Frau Udos 
Mutter war, die Mutter eines Mannes, ihres zukünftigen 
Mannes. Wäre ihr Ellen Belt als Fremde begegnet, jo 
wäre ſie wahrſcheinlich entzückt von ihr geweſen, wie beis 
nahe jeder Menſch, der fie kennen lernte. 

Doch als Schwiegermutter konnte das Mädchen ſich dieſe 
Frau, die in ihrer Frische und Schönheit mit jeder Zwan⸗ 
zigjährigen konkurieten konnte, kaum denken. Nicht faſſen, 
daß ſie mit ihr in unit julammen leben, daß fie ſich mit 
ihr in Udos Liebe teilen ſollte. 

Hatte der geliebte Mann ihr nicht einmal erzäh 
Mutter ſei ſehr jung geblieben und ſei ſehr ſchön? Sie 
hatte darüber hinweggehört. Die Mütter, die ſie kannte, 
waren alle ſo anders. Und auch von ihnen hatten manche 
ſehr jung geheiratet, hatten als junge Frauen ſchon er⸗ 
wachſene Töchter Und wirkten doch anders, ganz anders, 
als dieſe ſchöne Frau, die fie immer noch faflungslos ans 
ſtarrte. (Fortſetzung folgt.) 


U 


lt ſeine 


Was will der Menſch in der Stratoſphäre? 


Die Lufthülle, die unſere Erde umgibt, iſt nicht von einer 
einheitlichen Beſchaffenheit, ſondern ſie beſteht aus verſchiedenen 
Schichten. In etwa einer Höhe von elf Kilometer beginnt 
eine Schicht der Lufthülle, deren Natur verſchieden iſt von der 
darunter befindlichen Schicht. Bis elf Kilometer Höhe nimmt 
die Temperatur ab, darüber ändert ſich die Temperatur nicht 
mehr. Man nimmt ſogar an, daß ſie von da an etwas ſteigt. 
Der Teil der Lufthülle, der ſich unterhalb der Elfkilometer⸗ 
grenze befindet, wird Tropoſphäre genannt, das Gebiet ober⸗ 
halb dieſer Grenze iſt die Stratoſphäre. In der Tropoſphäre 
nimmt die Temperatur mit zunehmender Höhe ab. Es gibt 
aber in dieſem Gelände der Lufthülle Schichten, in denen die 
Temperatur nicht ſinkt oder auch ſogar höher iſt als in der 
darunter befindlichen Luft. Solche Luftſchichten kommen zu⸗ 
meiſten in etwa vier Kilometer Höhe und zwiſchen acht und 
zehn Kilometer Höhe, in den Höhengebieten der Zirruswolken, 
vor. Dieſe noch innerhalb der Tropoſphäre befindliche Schicht 
wird Subſtratoſphäre genannt. Man nimmt an, daß die Luft⸗ 
druckverhältniſſe in dieſer Luftſchicht weſentlichen Einfluß auf 
die Witterungsverhältniſſe der Erde haben. 

* 2* * 
Iſt ein Flugverkehr in der Stratoſphäre möglich? 

Der Flug des Gelehrten wurde in der ganzen Welt mit 
großer Spannung verfolgt, da in allen Ländern an einem 
Stratoſphärenflugzeug gearbeitet wird, das in 12000 bis 15 000 
Meter über der Erdoberfläche, ungehindert von Winden und 
andern atmoſphäriſchen Einflüſſen, Schnelligkeiten bis zu ſechs⸗ 
hundert Kilometer erreichen ſoll. 


Die Stratoſphäre, jene Schicht der Atmoſphäre, die in 
Mitteleuropa bei etwa 1000 Meter Höhe beginnt, mit dem 


Freiballon oder mit dem Flugzeug zu erreichen, iſt eine intereſ⸗ 
ſante und außergewöhnliche ſportliche Leiſtung. Die Verhält⸗ 
niſſe in dieſen Höhen der überirdiſchen Hülle unſeres Planeten 
zu erforſchen, iſt eine wiſſenſchaftliche Tat erſten Ranges. Noch 
reicher als die wiſſenſchaftlichen Erfolge dieſer Tat können aber 
ihre praktiſchen Auswirkungen ſein, wenn die Forſchungsergeb⸗ 
niſſe die Rätſel de, Stratoſphäre in dem Sinne löſen, wie dies 
die modernen Flugtechniker erſehnen. Schon das, was man 
mit Hilfe von unbemannten Regiſtrierballons bisher über die 
Stratoſphäre erfahren hat, genügt, den Traum der modernen 
Flugtechniker von der Verlegung der Flugzeuge in die Strato⸗ 
ſphäre zu verſtehen. Werden die wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe 
der mutigen Tat Piccards die Erwartungen der Flugtechniker 
beſtätigen, dann bleibt ſie unvergänglich auch in der Geſchichte 
des Flugverkehrs - n eee gen dr Ng Gg ge e 

Vor etwa zwei Jahren iſt es dem deutſchen Flieger Neun⸗ 
boien gelungen, mit einem Flugzeug eine Höhe von 12000 
Meter, alſo die Stratoſphäre, zu erreichen. Was er über die⸗ 
ſen Flug berichtet hat, beſtätigte wiederum, was man auch 
früher wußte, daß ſolche Höhen für Meufchen nicht gerade bes 
haglich ſind. Aehnliche Erfahrungen machten auch vor einigen 
Jahren die deutſchen Aerzte Dr. Gillert und Dr. Kaiſer, Mit⸗ 
arbeiter der deutſchen Verſuchsanſtalt für Luftfahrt, die ſich die 
Erfonſchung der Lebensmöglichbeit in der Stratoſphäre zum 
Ziele ſetzten. Sie flogen weder mit dem Flugzeug noch mit 
dem Freiballon in die Stratosphäre, ſondern fie begaben ſich 
in eine ſogenannte „Unterdruckkabine“, und ließen dort durch 
entſprechende Verminderung des Luftdrucks ſolche Verhältniſſe, 
wie ſie in der Stratosphäre find, entſtehen. Sie erzeugten eine 
künstliche Stratoſphäre. Angenehm war der Aufenthalt dort 
nicht, 

Moderne Flugtechniker erstreben aber dennoch unentwegt 
die Verlegung der Flugſtraßen in die Stratoſphäre, da, wie ſie 
behaupten, die Luftfahrt dort beſonders günſtigen Bedingungen 
begegnen würde. In der Stratosphäre hören die atmoſphäriſchen 
Strömungen und die Unbeſtändigkeit der Temperatur auf. In 
der Stratoſphäre würde immer klarer Himmel über das Flug⸗ 
zeug lächeln, was auch die ſtändige Möglichkeit der aſtronomi⸗ 
ſchen Ortsbeſtimmung verbürgen würde. Dieſe und andre 
Gründe ſprechen dafür, daß die Verkehrsſicherheit in der Stra⸗ 
toſphäre größer als unterhalb ihrer Grenzen iſt. Die Flugzeuge 
könnten in der Stratoſphäre überdies auch ſtändig mit ihrer 
größten Geſchwindigkeit fliegen. In ſolchem roſigen Licht ſieht 
wenigſtens der bedeutende deutſche Flugt e hniker Dr.-Ing. Mar: 
tin Schenk die Zukunftsmöglichleiten, der dieſe Fragen ein⸗ 
gehend ſtudiert und darüber vor einigen Jahren eine intereſ⸗ 
ſante Abhandlung veröffentlicht hat. Die techniſchen Schwie⸗ 
rigkeiten könnte man nach ſeiner Meinung überwinden. Man 


kann in die Flugzeuge Kammern einbauen, in denen man nicht 
nur für die richtige Sauerſtoffatmung ſorgen, ſondern auch den 


Südflaviſcher Exminiſter im Hungerſtreik 
Exminiſter Spetoſar Pribitſchewitſch, der Führer der kroati⸗ 
ſchen Demokraten iſt nach 13 jähriger Haft nun in den Hun⸗ 
gerſtreik getreten, um endlich eine Verhandlung vor einem 

ordentlichen Gericht zu erzwingen. Se 


nötigen Luftdruck erzeugen kann; überdies können ſie vom 
Motor aus geheizt werden. Lückenhaft ſind aber bisher noch 
die Kenntniſſe über die Windſtärke in der Stratoſphäre. Sollte 
die Tat Piccards die Kenntniſſe über die Windſtärke in dieſer 
Höhe bereichern, dann hat er auch das Problem des Strato⸗ 
ſphärenflugverkehrs der Löſung nähergebracht. 

Das Geheimnis der Weltraumſtrahlung. 

Profeſſor Piccard bezeichnete als ein Ziel ſeines Strato⸗ 
ſphärenfluges: zum Studium der kosmiſchen Strahlen Meſſun⸗ 
gen in möglichſt großer Höhe vorzunehmen. Seit etwa zwei 
Jahrzehnten weiß man, daß Strahlen aus dem Weltall bis auf 
unſere Erde dringen, deren Durchdringungskraft ſehr groß iſt, 
größer als die der Gammaſtrahlen, die das größte Durchdrin⸗ 
gungsvermögen unter den Strahlen der radioaktiven Elemente 
beſitzen. Man pflegt daher dieſe aus dem Weltraum ſtammen⸗ 
den, mit großer Durchdringungskraft ausgerüfteten Strahlen, 
die man zuerst in großen Höhen feſtgeſtellt hat, „Ultragamma⸗ 
ſtrahlen“ zu nennen. Ihre erſte genaue Nachweiſung iſt dem 
Eifer und der geiſtvollen Forſcherarbeit des Grazer Univerſi⸗ 
tätsprofeſſors Dr. Viktor F. Heß zu danken. 

Es iſt intereſſant, den Weg zu verfolgen, der zur Ent⸗ 
deckung der Weltraumſtrahlen führte. Es war ſchon früher be⸗ 
kannt, daß die Erde radioaktive Elemente enthält, aus denen 
Strahlen in die Luft ſtrömen. Man hat feſtgeſtellt, daß die 


Radiumemanation, die Nadiumausſtrahlung der Bodenluft, 
zweitauſendmal größer iſt als in der freien Luft. Es muß da⸗ 
her angenommen werden, daß die Wirkung der radioaktiven 


Elemente mit zunehmender Höhe immer geringer wird. Man 
baute Apparate, deren Wandſtärken (drei Millimeter Zink oder 


Gammaſtrahlen durchdringen konn⸗ 


Meſſing) nur die kräftigen 
125 mit Hilfe ſolcher 


ten. Man unternahm Ballonfahrten, um il 
Apparate die Reichweite der Erdſtrahlung, das heißt der aus 
der Erde entſpringenden Gamaſtrahlen, ſeſtzuſtellen. Die Er⸗ 


gebniſſe dieſer Verſuche waren nicht eindeutig. 2 

Erſt Heß iſt es im Jahre 1912 gelungen, mit verbeſſerten 
Strahlungsapparaten und mit neuer Veihuchsanordnung mit 
Sicherheit feſtzuſtellen, daß die Cammaſtrahlen der Erde in tau⸗ 
ſend Meter Höhe ihre Wirkſameit verlieren. Die Abnahme 
ihrer Wirkung war ſchon in einigen hundert Meter Höhe genau 
erkennbar. Sonderbarerweiſe konnte aber von tauſend Meter 
an, wiederum feſtgeſtellt werden, daß die Strahlung mit zu⸗ 
nehmender Höhe immer ſtärker wird. In 1500 Meter Höhe 
war ſie ebenſo groß wie auf dem Boden, in 5000 Meter Höhe 
zehnmal ſo groß wie in der Meereshöhe. Heß hat Meſſungen 
bis zu 5400 Meter durchgeführt. Dieſe wurden ſpäter durch den 
Forſcher Kolhörſter bis zu 9300 Meter ergänzt. 

Aus dieſen Forſchungen ergab ſich klar, daß es ſich um 
Strahlen handelt, die aus dem Weltraum ſtammen und in die 
Lufthülle der Erde dringen. Heß ſtellte auch feit, daß die 
Durchdringungskraft dieſer Strahlen größer ſein muß als die 
der Gammaſtrahlen, da ſie imſtande ſind, die ganze Erdatmo⸗ 
ſphäre, die einer Queckſilberſchicht von 76 Zentimeter Dicke 
gleichwertig iſt, zu durchdringen. 

Nun galt es, die Natur dieſer Strahlen und die Quelle, 
aus der ſie entſtrömen, zu erforſchen. In den Alpen, in den 
Kordilleren, auf Java und in andern Gebieten der Erde waren 
Forſcher beſtrebt, das Geheimnis dieſer ſonderbaren Strahlung 
zu ergründen. Heß hat in den letzten Jahren auf dem Sonn⸗ 
blick wichtige Forſcherarbeit cuf dieſem Gebiet geleiſtet. Die⸗ 
ſem intereſſanten Problem galt auch die Tat Piccards und 
Kipfers, die in der Geſchichte der Wiſſenſchaften unvergänglich 
bleibt. 


Nachtwandel und Mondſucht 


In der Nacht erhebt er ſich mit geſchloſſenen oder weit 
geöffneten Augen, führt oft recht komplizierte Handlungen 
aus, ohne nach dem Erwachen von allem Reden oder Ge⸗ 
haben das geringſte zu wiſſen. Anter dem Einfluß des 
Mondes ſoll der Nachtwandler von ſeinem Lager förmlich 
abgezogen werden, in den Mond ſtarren, oder aufs Dach 
9 108 und dort in Rinnen oder auf dem Firſt ſpazieren 
gehen. 

So erwacht eine frühere Patientin von mir in kalter 
Winternacht. Der grelle Mondſchein fällt ins Zimmer, das 
Fenſter ſteht weit offen, obwohl es vor dem Schlafengehen 
ſicher geſchloſſen war. Und in der Frühe findet ſie unter⸗ 
halb des Fenſters ihr Kopfkiſſen. Was hät das zu bedeuten? 
Wie bei der Analyſe von Träumen ließ ich auch hier aſſo⸗ 
ziieren, das heißt, ich ſtellte mir einige Worte zuſammen, die 
mit ihrem Nachtwandeln in Beziehung ſtanden, las die ein⸗ 
zelnen Worte vor und ließ ſie nach jedem Wort ſofort aus⸗ 
ſprechen, was ihr einfiel. Auf das Wort „Kopfkiſſen“ ant⸗ 
wortete ſie ſofort mit „Kind“. Das Kopfkiſſen hatte alſo 
für ſie irgendeine Beziehung zum Begriff „Kind“. Ihr 
Traum hatte zum Verſtändnis ihrer nachtwandleriſchen 
Handlung den beſten Beweis geliefert. Sie träumte, ſie 
habe ein Kind bekommen und ſich deshalb vor den Menſchen 
ſchämen müſſen. Das Kind, das ſie bekam, ſymboliſierte das 
Kopfkiſſen, und damit die Leute nichts erführen, warf ſie es 
einfach zum Fenſter hinaus. Nachdem ich ihr dieſe ihr unbe⸗ 
wußten Gedanken bewußt machte, indem ich dieſe Handlun⸗ 
gen, natürlich unter ihrer Mithilfe, erklärte, wurde ſie völlig 
von der Mondſucht geheilt. 

Ludwig Ganghofer ſchilderte in ſeiner Selbſtbiographie 
„Buch der Kindheit“ ſeinen eigenen Heilungsprozeß. In 
einet Nacht erwachte er frierend, graue Dämmerung war um 
ihn her und viele Sterne funkelten. Er ſaß auf dem Schin⸗ 
deldach einer Kegelbahn. Auf den Boden hinunter war es 
kein hoher Sprung, aber die Kieſelſteine des Seminargar⸗ 
tens zerſtachen ihm die nackten Sohlen; und als er ins Haus 
wollte, fand er das Tor verſchloſſen. Irgendwo fand er ein 
offenes Fenſter und kletterte ins 1 und lautlos hinauf 
in den Schlafſaal. Am nächſten Abend aber nahm er von 
Mutters Garnknäueln einen mit hinauf ins Bett, knüpfte ſich 
gen doppelte Zwirne um die Handgelenke und band die 

nden um die Knäufe der Bettlade. In der Nacht, als er 
wieder wandern wollte, ſpürte er den Zug von Mutters 
Fäden und erwachte. So heilte er ſich ſelbſt. 

Früher meinte man, der Mondſüchtige verfüge über 
wunderbare Körper⸗ und Geiſteskräfte, die er im Wach⸗ 
zuſtand nicht beſitze. Fi dieſen Fehler verfielen ſchon viele, 
die Handlungen der Oyſteriker, Hypnotiſierten und Medien 
menſchlich tiefer und echter anſahen als die Geſunden. Von 
dieſen wunderbaren Taten und Gedanken nachtwandleriſcher 
Menſchen hat die Wiſſenſchaft nichts berichten, nur beweiſen 
können, daß das Wunderliche, Unerklärliche nur ſelten das 
Wahrhaftere darſtellt. 

Das Auffallende beim Nachtwandler iſt, daß er mit 
weitgeöffneten Augen das wahrnimmt, was mit dem ihm 
beſchäftigenden Gedankengang in Verbindung zu bringen iſt. 
Von einem Mönch wird berichtet, daß er eines Nachts 
träumte, der Prior ſeines Kloſters habe ſeine Mutter ge⸗ 
tötet. Nachwandelnd erhob ſich der Mönch mit einem großen 
Meſſer bewaffnet, rannte nach der Zelle des Priors und 
führte gegen das Bett, in welchem er ihn liegen zu ſehen 
laubte, mehrere Stöße aus, worauf er ſich ganz ruhig in 
eine Zelle zurückbegab. Der Prior aber leg noch nicht im 
Bett, jondern ſaß am Schreibtiſch. Schon Shakeſpeare hat 
dieſe Beſchränkung des wirklichen Sehens ſchon halluzinato⸗ 
riſchem Sehen bei Lady Macbeth ſo geſchildert. Arzt: „Ihr 
lugt daß Ihre Augen offen ſind?“ Kammerfrau: „Ja, aber 
eren Sinn iſt geſchloſſen.“ Und der Dichter läßt die Kranke 
während des Nachtwandelns einen nicht vorhandenen Blut⸗ 
fleck auf ihrer Hand ſehen und ein Geſpräch mit ihrem nicht 
anweſenden Gatten führen. Trotz Pſychiater und Pfſycho⸗ 
logen ſind Dichter die allerfeinſten Seelenkenner, die Jahr⸗ 
hunderte früher Seelenrätſel ahnend voraus löſten, mit 
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ſchauendem Geiſte. Sie ſchöpften dabei aus dem eigenen 
Inneren, oder weil ſie ſelbſt in der Jugend Nachtwandler 
waren. Man weiß, welch tiefes Intereſſe Otto Ludwig und 
Kleiſt an der Mondſucht nahmen und ſie geradezu jene dunk⸗ 
len Probleme in ihre Stoffe hineintrugen. 

Ich glaube, daß das Nachtwandeln der Mondſüchtigen 
zu den Flugträumen gehört. Das Fliegen iſt das Symbol 
des Ehrgeizes, man erhebt ſich mühelos, um ſich von den auf 
der Erde wandelnden Menſchen bewundern zu laſſen. Die 
Mondſucht könnte man ſymboliſch deuten, daß man ſich über 
alles Irdiſche erhebt, um dahinzueilen, zum Monde, wo kei⸗ 
nes Menſchen Fuß geweilt, kein Haß und keine Erdenſchwere 
iſt. Das Mondlicht iſt dann nur ſymboliſch als rein geiſtige 
Anziehungskraft anzuſehen, als ſichtbares Gebilde, wo jeder 
Wunſch ſchon deshalb in Erfüllung gehen muß, weil hier 
Menſchen fehlen, die einen an der Erreichung des Hoffnungs⸗ 
ideales hindern. 


Rätſel⸗Ecke 
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Die in die waagerechten und ſenkrechten Felderreihen ein⸗ 
zutragenden Wörter ſind aus den bildlichen oder geographiſchen 
Darſtellungen zu erraten. Die Wörter der waagerechten Reihen 
ſind in dem oberen, die der ſenkrechten Reihen in dem unteren 
Teit des Bildes zu ſuchen. Zur Erleichterung ſind auch einige 
Felderreihen und die entſprechenden Bilddarſtellungen mit glei⸗ 

chen Zahlen verſehen. 


Auflöſung des Gedanlentrainings 
„aahlen beweiſen“ 


Die Auflöſungsfigur zeigt, wie die geraden Felder ver⸗ 
bunden werden können. Die ungeraden Felder können in 
einem Zuge nicht verbunden werden. 


Eine Nacht in Montenegro 


Dicht an der albaniſchen Grenze, im Norden, liegt das 
türkiſchc Städtchen Pec. Von hier aus hatte ich die Haupt⸗ 
ſtraße nach der montenegriniſchen Hauptſtadt Cetinje einge⸗ 
ſchlagen. Ich hoffte, noch vor Anbruch der Nacht Andrſo⸗ 
witza, ein kleines Städtchen nahe der Grenze, zu erreichen. 
In einem Dörfchen, das ich gegen Mittag paſſierte, hatte 
man mich ernſtlich vor dem Weitermarſch gewarnt, da ich 
mein Ziel nicht vor Anbruch der Dunkelheit erreichen würde, 
und mit den Wölfen in den Bergen und den albaniſchen 
Schmugglern ſei nicht zu ſpaßen. Ich hatte jedoch lachend 
auf meinem Revolver geklopft — in Albanien und Monte⸗ 
neg ro iſt es jedermann geſtattet, öffentlich Waffen zu tragen 
— und bemerkt, daß ich mich nicht fürchte. Dann hatte ich 
von den kopfſchüttelnden Dorfbewohnern Abſchied genommen 
und war abmarſchiert. Hinter dem Dorf füllte ich meinen 
Revolver wieder friſch auf. 

36 Kilometer hatte ich noch vor mir, und es war ſchon 


0 
— 


hr. 

Die Luft zitterte unter der Mittagshitze, der Schweiß 
rann mir aus aller Poren, ungeachtet deſſen legte ich doch 
ein e ſchnelles Tempo ein, denn es iſt kein Vergnügen, 
in Montenegro eine Nacht im Freien zu verbringen; ſo heiß 
die Tage auch ſind, kalt ſind die Nächte. 

Die Schatten wurden länger, ich hatte ein hübſches Stück 
Wegs hinter mir; meine Uhr zeigte auf fünf. Gegen 9 Uhr 
konnte ich Andriowitza erreicht haben. 

Da bemerkte ich, wie die Straße in vielen Serpentinen 
an einer vor mir liegenden Gebirgswand in die Höhe ſtrebte; 
ich beſchloß, einen Saumpfad, der nach links abführte, ent⸗ 
langzuklettern und ſo einige Kilometer abzukürzen. enn 
du auf der Gebirgskette biſt, dachte ich, mußt du die Lichter 
von Andriowitza ſehen. ’ 

Es dunkelte ſchon ſtark; der Weg führte in vielen Win⸗ 
dungen nach oben Oft gingen nach beiden Seiten ſchmale 
Pfade ab, zuletzt wußte ich nicht mehr, ob ich den richtigen 
vor mir hatte. Als die Sterne kamen, hatte ich mich gründ⸗ 
lich verirrt. Einen Kompaß hatte ich nicht. Aber da waren 
ja die Sterne, da der Polarſtern, da der große Wagen, ich 
wußte Beiheid. Südweſt gings in direkter Richtung auf 
En Ziel zu; immer vorwärts, durch dichtes Unterholz und 

eſtrüpp. 
Ich hatte höhere Regionen erreicht, einen Saumpfad ge⸗ 
wonnen, der in der Richtung auf Andriowitza zulief, da 
klang plötzlich ein nervenzerreißendes Geheul. 

Wölfe! — —— 

Jetzt umdrehen? Einige Kilometer vor dem Ziel? 
Hätte es mir überhaupt genützt? Den entſicherten Revolver 
in der Hand, ſchritt ich achtſam vorwärts. Beim Knacken 
eines Holzſtückes hörte ich ſchon die Zähne eines Wolfes. 
Ich hatte Furcht. 

Inzwiſchen war der Mond gekommen. Ich hatte die 
Gebirgskette erreicht, vor mir leuchteten die Lichter von An⸗ 
driowitza auf. Ich gewann neuen Mut und lief ſo ſchnell 
als möglich. Mir lief ein Schauer über den Rücken, als das 
Geheul hinter mir aufs neue ertönte. 

Vorwärts! i 

Leiſes Hufgetrappel! ö 

Im Mondſchein ſah ich drei Mauleſel und einige Ge⸗ 
ſtalten, die ab und zu hinter dem Geſtrüpp verſchwanden. 


Erlöſt! dachte ich und rief die kleine Karawane an. Sie 


hielten, ich eilte auf ſie zu. Ein Schuß! 
Kugel an meiner Schulter vorbei. 

Schnell warf ich mich zu Boden. 

„Schmuggler!“ ſchoß es mir durchs Hirn. 

„Ob ſie wohl herkommen?“ 

wre: einem Indianer kroch ich auf allen Vieren dicht 
an den Boden gedrückt dem Unterholz zu, wo ich beſſeren 
Schutz erhoffte. Endlich hatte ich es erreicht. Angſtvolle 
Minuten verrannen, ich blieb regungslos liegen; dann lugte 
ich mit dem Kopf ein wenig heraus. Die Maultiere waren 
nicht mehr zu ſehen. Faſt glaubte ich ſchon frei zu ſein, als 
ein zweiter Schuß fiel. 3 

Man hatte einen Poſten geſtellt und rechnete offenbar 
mit einem Gendarm. g 

Verflucht! Wie konnte ich dem Mann beibringen, daß 
ſie meinetwegen den Tabak zentnerweiſe ſchmuggeln konnten? 
Es konnten ja nur Tabakſchmuggler ſein; die jugoſlawiſche 
e verſucht ſeit Jahren vergeblich, dieſe Schmuggelei 
zu unterbinden. 


Dicht ſtrich die 
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„Ja mir! Ja mir! Ni germani!“ 

(Nicht gut! Nicht gut! Ein Deutſcher! 

Bald darauf klang auch ein „Heidi!“ (komm!) zurück. 
Ich ſteckte den Revolver ein und ging vorwärts. Es waren 
zwei Albaner, Bekenner des Silam, wie ich an ihren weißen 
Fezen feſtſtellen konnte. Einer ſprach ſerbiſch; ſo konnten 
wir uns wenigſtens verſtändigen. Sie drückten mir die 
Hände und ſagten „mir“, dann legten ſie die Hand auf den 
Mund und ſagten lachend „Duchan!“ (Tabak). Sie meinten, 
ich ſolle ſchweigen. Das verſicherte ich ihnen, ſo gut ich 
konnte. Darauf nahmen wir einen Seitenweg und gelang⸗ 
ten nach einem halbſtündigen Marſch an eine niedrige Holz⸗ 
hütte, die erſt in nächſter Nähe zu ſehen war und von dem 
Unterholz völlig verdeckt wurde. Drei Maultiere waren 
außen angepflöckt. Wir traten ein. Um ein Feuer ſaßen 
zwei Männer nach türkiſcher Art, mit gekreuzten Beinen. 
Alsbald entſpann ſi eine angeregte Unterhaltung, ich 
wurde mit Fragen überhäuft. 


Ob ich keine Waffe hätte, da ich nicht geſchoſſen hätte. 
Ich bedeutete ihnen, daß ich den Revolver nur im größten 
Notfalle gebrauchen würde; ob ich keine Angſt vor den Wöl⸗ 
fen hätte uſw. f 

Ueber dem Feuer ſchmorte eine Henne im Tiegel, bald 
darauf wurde auch das Abendbrot, nach türkiſcher Art, in 
verzinkten Kupferſchalen ſerviert. Wir griffen alle herzhaft 
mit den Fingern drein, und es ſchmeckte ausgezeichnet. Tafel⸗ 
beſtecke kennt der Albanier nicht, außer einem Holzlöffel für 
die Suppen. 

Wir wurden im Laufe des Abends noch gute Freunde. 

Dann legten wir uns auf einen Tabakſack ſhlafen. 

Früh, als die Sonne aufgegangen war, verließ ich die 
Albaner, nachdem ich ihnen nochmals verſprochen hatte, nicht 
von ihrer Schmuggelei zu ſprechen. 

Wenige Wochen ſpäter war ich in Albanien, dem in⸗ 
tereſſanteſten, reizvollſten und unbekannteſten Lande Euro⸗ 
pas, und ich muß ſagen, nirgends fand ich ein ſo einfaches, 
gutes, gaſtfreundliches Volk und nirgend ein in ſo friſchen 
Farben erhaltenes Volkstum als in Albanien. 

H. Petzold. 


„Knotenzauber“ 


In den verſchiedenſten Gegenden der Erde lebt im Volk, 
ſoweit es noch erdverbunden alten Gebräuchen anhängt, eine 
liefe Abneigung dagegen zu gewiſſen Zeiten einen Knoten 
an ſich zu haben, nämlich bei Hochzeiten, Entbindungen und 
Todesfällen. Der Glaube an die Macht und Bedeutung der 
Knoten ſtammt aus Urzeiten. 

Schon im alten Rom durfte der Prieſter des Jupiter, 
der Flamen Dialis, ebenſo wie er weder reiten noch ein 
Pferd, eine Ziege, einen Hund berühren, wie er weder 
Mehl noch Brot, noch rohes Fleiſch oder Bohnen in die Hand 
nehmen durfte, auch keinen Knoten in irgendeinen Teil 
jeiner Kleidung haben. Und ſchon in den frühen Zeiten des 
Mohammedanismus war es den Mekko⸗Pilgern in gen 
Weile verboten, einen Knoten an ſich zu tragen. Heutzu⸗ 
tage werden die Knoten beſonders dann beachtet, wenn eine 
Frau ein Kind erwartet. In Europa findet man dieſen 
Glauben noch bei den ſogenannten Sachſen Siebenbürgens, 
wo vor der Entbindung einer Frau nicht nur alle Knoten 
an ihren Kleidern aufgebunden, ſondern auch alle Schlöſſer 
im Hauſe e werden, und ein ähnlicher Brauch wird 
auch bei den Lappen befolgt. Weit größere Bedeutung noch 
wird im fernen Oſten den Knoten zuerkannt, auf den Inſeln 
des Sunda⸗Archipels, in Indien ſelbſt, bis schließlich in 
Sachalin der Ehemann einer Gebärenden buchſtäblich alles 
auflöſt, was nur aufzulöſen iſt, feine Haartracht, ſeine 
Schnürſenkel, alles, was nur irgendwie zugebunden iſt. Die 
Axt wird aus dem Holzblock, in dem ſie ſteckt, herausgezogen, 
das Boot losgebunden und die Patronen werden aus der 
Flinte genommen. 

Aber nicht nur Fäden dürfen nicht 1705 Knoten gebun⸗ 
den ſein, auch die Beine dürfen beim Sitzen nicht gekreuzt 
werden. Der freie Lauf der Dinge darf eben nicht behindert 


ſein. Das kannten auch die Römer, bei denen es verboten 


war, neben einer ſchwangeren Frau oder einem Kranken mit 
gefalteten Händen zu ſitzen. Als noch ärger gilt es, die 


Hände unter dem Knie zu falten oder die Beine übereinan⸗ 
derzuſchlagen. Solche Stellungen wurden als Hindernis für 
jegliches Geſchäft angeſehen, gleichgültig, ob es ſich um ein 
Kriegsgericht, eine Magiſtratsſitzung oder ein Opfer han⸗ 
delte. Der Glaube an die Macht einer ſolchen Stellung zeigt 
ſich heute noch in dem auch bei uns üblichen Satz, den man 
hie und da hören kann, wenn eine Unterhaltung ins Stocken 
geraten iſt: „Sicher ſitzt jemand mit übereinandergeſchlage⸗ 
nen Beinen da.“ l 
Aber auch bei einer Hochzeit kann ſich die magiſche hem⸗ 
mende Wirkung der Knoten zeigen. Heute noch iſt der 
Glaube daran in ganz Nordafrika verbreitet. Vor gar noch 
nicht langer Zeit war er aber auch noch in Europa in Kraft. 
So hat 1718 das Parlament zu Bordeaux einen Mann zum 
Feuertode verurteilt, weil er bei einer Hochzeit Knoten⸗ 
zauber getrieben hatte. Der Uebeltäter hatte während der 
nan dee , Wer einen Knoten in eine Schnur ge⸗ 
macht, dieſe ins Waſſer geworfen und dadurch angeblich die 
Vereinigung des vermählten Paares verhindert. 8 
Dem Knoten wird aber auch die Funktion einer geiſti⸗ 
gen Feſſel G ene einer Verſtrickung, die das Aus⸗ 
treten der Seele hemmt. Deshalb werden mancherorten alle 
Schlöſſer und Riegel geöffnet, wenn ein Kranker im Ster⸗ 
ben liegt, um den Todeskampf nicht unnötig zu verlängern. 
Als ſolche Feſſel können auch Ringe wirken. Schon den 
Flamen Dialis war es verboten, andere Ringe zu tragen als 
eſprungene. ra den Schülern des Pythagoras war es 
er unterſagt, Ringe zu tragen, und gewiſſe griechiſche 
Heiligtümer dürfte niemand betreten, der einen Ring am 
Finger trug. Schrieb man ſo den Ningen die Macht zu, den 
unſterblichen Geiſt zurück⸗ und gefangenzuhalten, 0 e⸗ 
brauchte man ſie andererſeits auch als Amulette gegen Dä⸗ 
monen, Hexen und böfe Geiſter, da fie zumindeſt eine Ein⸗ 
gangspforte zu verſchließen geeignet waren, durch die ſonſt 
unheilvolle Kräfte in den Leib eindringen könnten. 


Der Körper des Menſchen iſt ſchon oft ſehr trefflich mit 
einer Maſchine verglichen worden. Wenn wir heute im 
Bilde dieſes Vergleiches bleiben, ſo wollen wir ſehen, was 
man tun ſoll, um einzelne Teile der Maſchine, alſo des Kör⸗ 
pers, nicht zu ſtark zu beanſpruchen, damit ſie vor Schaden 
bewahrt bleiben. | + 

Menſchen, welche im Beruf die meifte Zeit des Tages 
ſtehend oder laufend verbringen, überlaſten ihre Beine, die 
dann ſchließlich verſchiedene „Gebrechen“ zeigen. Es ſollte 
nun ein jeder daran denken, ſolchen Leiden durch vernünf⸗ 


Generaldirektor Heine (Porträt im Kreis) erklärt Geheimrar Duisburg (1) und Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer (2) eine 
intereſſante Maſchine. f 


In Köln wurde 


die rieſige Fordfabrik feierlich eingeweiht. Eine große Anzahl von Vertretern der Behörden und Führern der 


Induſtrie und des Handels folgte intereſſiert dem Arbeitsgang des berühmten Fordſchen „laufenden Bandes“. 


Das Tragen gutſitzenden Schuhwerks iſt für die Geſund⸗ 
heit des Fußes von nicht zu unterſchätzender Bedeutung. Die 
Vernunft ſollte hier ſtets über die Mode fiegen. 

Folgen ungeeigneten Schuhwerks find Schwielen, Horn⸗ 
hautbildung und das Hühnerauge. Erſtere entſtehen durch 
Druck bei zu enger oder du eiben bei zu weiter Fuß⸗ 
bekleidung. Man beſeitigt Schwielen und Hornhaut, indem 
man heiße Fußbäder macht, denen man Seife oder beſſer 
Pottaſche (1 Eßlöffel auf einen Eimer Waſſer) zuſetzt, was 
erweichend wirkt. Oft kann man danach durch gründliches 
Frottieren die Hornhaut abreiben. Gelingt dies nicht, ſo 
muß man zur Kajpel oder Schere greifen. 

Das Hühnerauge, ebenfalls ein Hornhautgebilde, deſſen 


Entſtehungsurſachen meiſt die gleichen ſind, iſt unan, eneh⸗ 


mer als Schwielen und Hornhaut, weil es erſtens meiſt über 
einem Knochenvorſprung auf den Zehen ſitzt und deshalb 
noch druckempfindlicher iſt, zweitens aber einen Zapfen — 
im Volksmund wird es deshalb auch Leichdorn genannt — 
beſitzt, der in die Tiefe zagt, und von dem aus es na . 
Nach heißen Fußbädern, denen man zweckmäßig auch Pott⸗ 
aſche zuſetzt, ſchneidet man es am beſten mit der gebogenen 
Nagelschere heraus; man gehe vom Rande aus nach der 
Mitte vor. Vollſtändig entfernen kann man es allein faſt 
nie, weil der Zapfen Rep tief liegt und die Gefahr einer 
Verletzung groß ist. Hierbei iſt ſtets Vorſicht geboten, da 
De farbige Strümpfe unangenehme Infektionen entſtehen 
önnen. | 

Eine andere Folgeerſcheinung des vielen Stehens ift der 
Plattfuß, welcher große Beſchwerden machen kann. Die 
Schmerzen ziehen ſich bisweilen über das Knie bis zur Hüfte 
hin und werden dann manchmal fälſchlicherweiſe für Ischias 
gehalten Meiſtens genügt das Tragen geeigneter Einla⸗ 
Da welche das Fußgewölbe ſtützen. Nur ſelten iſt eine 

peration nötig. 5 ’ 

Im Gefolge des Plattfußes kann der Schweißfuß aufs 
treten. über den zu ſprechen hier zu weit führen würde. Es 
mag genügen, darauf hinzuweiſen, daß mit Beſſerung des 
Plattfußes meiſt auch die Beſchwerden des Schweißfußes vers 
ſchwinden. 

Als eine mit Recht gefürthtet Schädigung, die oft durch 
zu vieles Stehen hervorgerufen wird, ſeien noch die Krampf⸗ 
adern erwähnt. Sie entſtehen hier durch dauernden Blut⸗ 
andrang nach den Beinen 15 und damit verbundener Stau⸗ 
ung. Andere Gründe ſind beiſpielsweiſe, abgeſehen von 
inneren Leiden, abnorme Belaſtung des Beckens bei Schwan⸗ 
gerſchaft oder Beckengeſchwülſten (Druck auf die großen Blut⸗ 
geſäße) uſw. 8 

Krampfadern ſind nicht nur unſchön ſondern ſie können 
auch gefährlich werden. Oft ſind ſie die Vorläufer der lang⸗ 
wier igen, nur ſchwer zu heilenden Unterſchenkelgeſchwüre. 
Außerdem beſteht die Gefahr, daß ſie platzen und ſchwere 
Blutrerlufte verurſachen. Sie \ollten, wo eine Entlaſtun 
der Beine, z. B. durch Hochlagerung, nicht möglich iſt, dur 
feſte Bandagen oder Gummiſkrümpfe ſtets komprimiert wer⸗ 
den. Neuerdings werden vom Arzt mit Erſolg Einſpritzun⸗ 
gen dagegen eh Es handelt ſich dabei meiſt um Zucker⸗ 
löſungen, welche, direkt in die erweiterte Vene gespritzt, dieſe 
zum Veröden bringen. 


Der deutſch-polniſche Sozialverkrag 

Am 11. d. Mts. iſt der deutſch⸗polniſche Vertrag zum Ab⸗ 
ſchluß gebracht worden, der die Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Polen auf dem Gebiete der Sozialverſicherung mit 
Ausnahme der ſchon durch ein Abkommen aus dem wu 
1927 geregelten Arbeitsloſenverſicherung jeitlegt. ieſer 
Vertrag hatte ſich ſchon vor Jahren im Intereſſe der Ver⸗ 
ſicherten beider Staaten, namentlich in den Grenzgebieten, 
als unbedingt notwendig erwieſen und war auch ſchon 1926 
in Angriff genommen worden, und im Jahre 1928 bis zur 
Paraphierung eines Entwurfes gediehen. Dann ergaben ſich 
aber in den Verhandlungen über die knappſchaftliche Ver⸗ 
ſicherung in Oberſchleſien Hinderniſſe, die den Abſchluß zu⸗ 
nächſt unmöglich machten. Durch die Entſcheidung des Völ⸗ 
kerbundsrates vom 31. Januar 1930 über die Vermögens⸗ 
auseingnderſetzung zwiſchen der . und der polniſchen 
Knappſchaftsverſicherung und nach orbeſprechungen über 
die Durchführung dieſer Entſcheidung konnten die Verhand⸗ 
lungen im April dieſes Jahres wieder aufgenommen und 
jetzt abgeſchloſſen werden. 

Nach dieſem Vertrage ſollen die Angehörigen jedes der 
beiden Staaten nach den Grundſätzen der Gegenſeitigleit in 
ihren Anſprüchen an die Sozialverſicherung des anderen 
Staates wie Inländer behandelt werden. Feder Staat ſetzt 
die Vorſchrift der abt wenn wonach die Rente 
eines Ausländers ruht, wenn er ſich freiwillig vorwiegend 
im Auslande aufhält, zugunſten der Angehörigen des an⸗ 
deren Staates außer Kraft. Es ſollen auch, ſoweit bei Auf⸗ 
enthalt des Berechtigten im Auslande die einmalige Abfin⸗ 
dung einer Rente zuläſſig iſt, ſolche Abfindungen wegen des 
Aufenthaltes im anderen Staate nicht mehr ſtattfinden. Der 
Vertrag enthält Sonderbeſtimmungen für die Kranken⸗, An⸗ 
fall⸗, Invaliden⸗, Angeſtellten⸗ und Knappſchaftspenſions⸗ 
versicherung. In der Krankenverſicherung ſind namentlich 
Erleichterungen im Grenzverkehr vorgeſehen. Auch hier ſol⸗ 
len die Leiſtungen unter gewiſſen Vorausſetzungen an Be⸗ 
rechtigte, die in benachbarten Gebieten des anderen Staates 
mohnen, gewährt werden. In der Dur führung der Kran⸗ 
Zenhilfe werden die beiderſeitigen Munkenkaſſen einander 
unterſtützen. . 

In der Invaliden⸗, Angeſtellten⸗ und Knappſchafts⸗Pen⸗ 
fionsverfiherung iſt die Zuſammenrechnung der in beiden 
Staaten geleiſteten Beiträge für Aurehterhaltung der An⸗ 
wartſchaften und die Erfüllung der Wartezeit vorgeſehen. 
Die Veſchäftigung in dem einen Staat bringt daher für die 
Verſicherten nicht mehr die Gefahr mit ſich, daß ſeine in der 
Verſicherung des anderen Staates erworbenen Anwart⸗ 
ſchaften inzwiſchen erlöſchen. Die Renten werden in dieſen 
Fällen gemiſchter ee dn von den Verſicherungs⸗ 
trägern beider Staaten in der Weiſe gemeinſam getragen, 
daß jeder Verſicherungsträger den Teil jeines Grundbetrages 
und Kinderzuſchuſſes, gegebenenfalls auch des Keichszuschuſſes 
zahlt, der dem Verhältnis der bei ihm zurückgelegten Bei⸗ 
tragszeiten zur Summe der in beiden Staaten zurückgelegten 
Beitragszeiten entſpricht. Außerdem zahlt jeder Verſiche⸗ 
rungsträger die e für die von ihm ent⸗ 
richteten Beiträge. Die ſo berechneten Teilrenten dürfen je⸗ 
doch zuſammen nicht geringer ſein als die Rente, die den 
Verſicherten ſchon ohne die Anwendung des Vertrages in 
einem der beiden Staaten zuſtehen würde. 

Der Vertrag regelt ferner eine Reihe Fragen, die noch 
mit der früheren deutſch⸗polniſchen Vereinbarung über die 
Sozialverſicherung in den an Polen abgetretenen Gebieten 
im Zuſammenhang ſtehen. So wird das Genfer Abkommen 
über die Teilung Oberſchleſiens vom 15. Mai 1922 und das 
Abkommen über die Teilung des Oberſchleſiſchen Knapp⸗ 
ſchaftspereins vom 26. Auguſt 1922 in ver] iedenen Punk⸗ 
ten ergänzt. Wangener ben beiten, die ſich bisher über 
die Ser eng einzelner Beſtimmungen dieſer Abkommen 
ergeben hatten, werden durch eine gemeinſame Auslegung be⸗ 
ſeitigt. Im Zuſammenhang hiermit iſt in begrenztem Umz 
fange eine gegenſeitige Uebernahme von Renten nach dem 
jetzigen Wohnſitz der Berechtigten vorgeſehen, die der mit 
der Gebietsabtretung zuſammenhängenden Abwanderung 
von Berechtigten aus dem einen Staat in den anderen Rech⸗ 
nung tragen ſoll. Renten, die am 1. Januar 1931 oder ſpäter 
tatſächlich gezahlt wurden, werden jedoch von den bisherigen 
Verſicherungsträgern weitergezahlt. Im Intereſſe der Ver⸗ 
ſicherten iſt ferner vorgeſehen, daß unter gewiſſen Voraus⸗ 
ſetzungen Anwartſchaften, die nach dem Uebergang der 
Si erloſchen find, wiederhergeſtellt werden können. 
Auch über die Durchführung der vorhin erwähnten Entſchei⸗ 
dung des Völkerbundsrates vom Januar 1930 über die Ver⸗ 
mögensauseinanderjegung in der Knappſchaftsverſicherung 
Oberſchleſien enthalten der Vertrag und das Schlußprotokoll 
nähere Beſtimmungen. Zu erwähnen ſind ſchließlich die Be⸗ 
ſtimmungen des Vertrages, die die Abgrenzung der Zuſtän⸗ 
digkeit der beiderſeitigen Verſicherungen bei ü e 

etrieben und Tätigkeiten zur Vermeidung einer Doppelver⸗ 
ſicherung in beiden Staaten regeln. Um die möglichſt rei⸗ 
bungsloſe Durchführung des Vertrages ſicherzuſtellen, leiſten 
ſich die Verſicherungsträger und Behörden beider Staaten 
Verwaltungshilfe. Es iſt zu erwarten, daß der Vertrag dem 
Seim ſchon bei ſeiner Herbittagung zur Zuſtimmung vorlie⸗ 
gen wird. Er würde dann nach der Ratifizierung ian in 
Kraft geſetzt werden. 


Wie den Arbeitslofen geholfen wird 

Noch iſt allen die Sejmſitzung in Erinnerung, in welcher 

die Sanacjajünger mit ihrem ke Bra wetteiferten, daß fie 
aus der fünfzehnprozentigen re era den Ar⸗ 
beitsloſen an die Hand gehen werden. Aber nur als De 
monſtration von der Sejmtribüne, denn in der Budgetſitzung 
zeigten 11 ſich als kommandierte Puppen, von anderem Wil⸗ 
len abh naig. e der geſtrigen Sitzung der Budgetkommiſ⸗ 
ſion des Schleſiſchen Sejms, welche ſich mit dem Antrage be⸗ 
Ri 5 ſollte, woher die Gelder für die Arbeitsloſenfür⸗ 
orge genommen werden ſollen, erſchien der Vizewojewode 
Saloni und bat um Vertagung der Sitzung, bis der Woje⸗ 
wode zurückkehren werde, der ſchon unterwegs iſt, da er 
ſelbſt nicht bindende Erklärungen abgeben könne. Im übri⸗ 
gen liege die Sache nicht ſo brenzlich, denn die Unterſtützun⸗ 
gen aus der Staatshilfsaktion werden bis Ende Juni ge: 
geht, und aus anderen Fonds ſeien die Zahlungen auch für 
en Monat Juli geſichert. Obgleich der de Ken⸗ 
dzior die Anſicht vertrat, daß man auch die Punkte beraten 
könnte, ohne daß der Wojewode zugegen ſei, da ja der Kom⸗ 
plex der Arbeitsloſenfürſorge nicht auf einer Sitzung gelöſt 
werden könne, verwies der Vizewojewode darauf, daß er 


keine ſinanziellen Aufklärungen geben könne. Und die Fi⸗ 


nanzberichte der Regierungsvertreter waren alles andere, 
nur nicht erfreulich. Es ſeien, ſo erklärt der Vizewojewode, 
bereits alle Projekte ſeit Tagen fertig, auch die 


eldfrage ſei 
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die Vollsſchule und die Wirtſchaftskriſe 


Die ſchleſiſchen Volksſchullehrer und der Klaſſenraummangel — 60 Kinder 


in einer Echulklaſſe 


2000 ungeeignete Schulklaſſen in Palen — 1200000 schulpflichtige Kinder ohne Unterricht 


Am vergangenen Sonnabend hat in Kattowitz eine 
Lehrerkonferenz ſtattgefunden, an der etwa 500 polniſche 
Lehrer aus der Wojewodſchaft teilgenommen haben. In 
dieſer Konferenz wurde über alle möglichen Dinge, die zwei⸗ 
fellos die Lehrer ſehr intereſſieren, geſprochen. 

Man ſprach auch über die Behandlung und Be⸗ 
zahlung der Lehrer in den Volksſchulen, was zweifel⸗ 
los am Platze iſt. An eine Sache wurde aber nicht gedacht 
und ſie nicht einmal angeſchnitten und das iſt 

die Schulraumfrage! 

Das Kultusminiſterlum hat in der letzten Zeit eine 
Reihe Zirkulare herausge eben, die ſehr wichtig find und 
die auch zweifellos die Lehrer angehen. Ein Zirkular be⸗ 
ſtimmt, daß alle Klaſſen, die als Schulklaſſen nicht geeignet 
ſind, werden geſchloſſen. Es iſt möglich, daß es in unſerer 
Waren ſolche Klaſſen nicht gibt und das bei uns 
keine Schulklaſſen eſchloſſen werden brauchen. In Polen 
1 5 es ſehr viel ſolche Schulklaſſen und man hat amtlich 

ereits feſtgeſtellt, 

das mehr als 2000 Schulklaſſen geſchloſſen 5 
werden müſſen. Die armen Kinder, werden genau ſo wie 
die Arbeiter in den Induſtriebetrieben auf die Straße ge⸗ 
ſetzt. Reichlich 15 000 Kinder bleiben durch dieſe Maßnahme 
ohne Schulunterricht. 

Ein zweites Zirkular beſtimmt, l 

daß auf einen Lehrer 60 Schulkinder 
entfallen müſſen. Dadurch will man verhindern, daß zahl⸗ 
Diese Kinder vom Schulunterricht ausgeſchloſſen bleiben. 
Dieſe Anordnung trifft — auf unſere Wojewodſchaft zu, 
denn in den Schulzimmern ſitzen ſchon mehr als 60 Kinder. 

Was man von einem Schulunterricht, wenn in der 

Klaſſe 60 Kinder durch einen Lehrer unterrichtet 

werben, erwarten kann, braucht wohl keiner be⸗ 

ſonderen Begründung. Die fähigeren Kinder wer⸗ 
den in die höhere Klaſſe hinaufrücken und die 

Minderbegabten bleiben in der Klaſſe ſitzen. 
Schon heute liegen die Dinge ſo, daß 40 Prozent 
der Kinder in der Klaſſe ſitzen bleibt. Der Lehrer kann 
unmöglich allen Kindern ſeine Aufmerkſamkeit ſchenken. Ein 
normaler Unterricht iſt unter ſolchen Umſtänden völlig aus⸗ 
geſchloſſen. Die Kinder beſuchen dann keine Siebenklaſſen⸗ 
ſchule, was bei uns als Ideal angeſehen wird, ſondern nur 
die Drei⸗ oder Vierklaſſenſchule. Aber das iſt noch nicht das 
größte Uebel, obwohl die Sache ſchlimm genug iſt. 

Tauſendmal ſchlimmer hält ſich die Sache mit dem 

Geſundheitszuſtand der Kinder in der vollgepfropf⸗ 

ten Schulklaſſe. 
Eine Warſchauer Statiſtik beiagt, daß 4352 Kinder in den 
Volksſchulen tuberkulös ſei und 35 534 Schulkinder durch 
dieſe Krankheit bedroht ſind. ; 

Nun ſitzen dieſe Kinder gemeinſam in der Klaſſe 
mit den gejunden Kindern, Kopf an Kopf und 
ſtecken die geſunden Kinder an. 

Das iſt unvermeidlich. Die Tuberkulose dehnt ſich in der 
Schule immer mehr aus und die Kinder ſchleppen dann Lieſe 
Krankheit mit nach Haufe, ſtecken ihre Gej wiſter und die 


Eltern, die alle ſamt in der Kriſenzeit unterernährt ſind, an. 
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Auf der Bleiſcharleygrube wird doch reduziert 


Wir haben über die Arbeiterreduzierung auf der Bleiſchar⸗ 
leygrube eingehend berichtet. Die Arbeiter ſind in den Proteſt⸗ 
ſtreik getreten, als fie erfahren haben, daß der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar die Reduzierung genehmigt hat. Der Betriebsrat 
begab ſich zum Vizewojewoden Dr. Saloni und proteſtierte dort 
gegen die Reduktion. Der Vizewojewode hat den Arbeitern 
verſprochen, daß keine Reduktion ſtattfindet und daß er den De⸗ 
mobilmachungskommiſſar anweiſen wird, die Genehmigung rück⸗ 
gängig zu machen. Das hat eine Beruhigung bei der Belegſchaft 
der Gruben gebracht. Die Sache war aber dadurch nicht erledigt, 
denn geſtern hat ſich der Demobilmachungskommiſſar mit dieſer 
Frage neuerlich befaßt. Der Direktor Piaſecki begründete ein⸗ 
gehend die „Notwendigkeit“ der Reduktion. Der Betriebsrat 
widerlegte die Ausführungen des Direktors Schließlich entſchied 
der Demobilmachungskomiſſar die Sache dahin, daß die 620 Ar⸗ 
beiter nicht reduziert, ſondern „beurlaubt“ werden. Sie werden 
vorläufig auf 2 Monate beurlaubt und erhalten keine Arbeits⸗ 
loſenunterſtützung. Nach 2 Monaten werden ſie wieder aufge⸗ 
nommen und dann kommen 620 andere Arbeiter auf die Straße, 
die wiederum für 2 Monate „beurlaubt“ werden. Die „Beur⸗ 
laubten“ werden im Arbeitsloſenregiſter nicht geführt und er⸗ 
halten keine Arbeitsloſenunterſtützung. Das iſt eine glänzende 
„Löſung“ der Arbeitsloſenfrage. 


Das Strafverfahren gegen Senakor Korfanfy 

Die „Zachodnia“ bringt heute eine Meldung aus War⸗ 
ſchau, laut welcher die e gegen die ehemaligen 
Breſter Gefangenen beendet iſt. er Unterſuchungsrichter 
Demant hat das umfangreiche Material, daß ſich aus 16 
Bänden zuſammenſetzt, dem Staatsanwalt überwieſen. Die 
Unterſuchung gegen Wojciech Korfanty wurde vorläufig ein⸗ 
geſtellt, was auf Grund der Intervention des Schleſiſchen 
Sejms geſchehen iſt. Die Unterſuchung gegen Alexander 
Demöski wurde niedergeſchlagen und die Sache Popiel 
ausgeſchieden. Die „Zachodniä“ hebt beſonders hervor, daß 
die Unterſuchung gegen Korfanty nicht niedergeſchlagen 
wurde und fie wird ſofort erneuert, ſobald die Kadenz des 
Schleſiſchen Sejms beendet iſt. Ob dieſe letzte Meldung den 
Tatſachen entſpricht, läßt ſich nicht feſtſtellen. ö 


Offenhaltung der Friſeurgeſchäfte 
Am Feſt „Peter und Paul“, und zwar den 29. d. Mts., 
werden innerhalb der Wofewodſchaft Schleſien die Friſeur⸗ 
und Perückenmachergeſchäfte. in der Zeit von 8 bis 12 Uhr 
vormittags, für das Publikum offengehalten. 


Haben wir denn die Schule dazu da, damit ſie die große 
Volksſeuche verbreitet? Sehen das die Lehrer nicht und 
wiſſen ſie die große Gefahr nicht zu beurteilen? Warum 
ſchweigen ſie zu dieſer außerordentlich wichtigen Frage. 
Weiter wurde vom Kultusminiſterium angeordnet, 
daß der Schulunterricht in drei Schichten eingeteilt 
werden ſoll, damit möglichſt vielen Kindern Unterricht er⸗ 
teilt werden kann. Im Hinblick auf den Schulraummangel 
iſt wohl dieſe Anordnung begreiflich, aber zu begrüßen iſt 
ſie zweifellos nicht. Drei Schulſchichten, wann kommt da die 
dritte Schicht an die Reihe und wann kommen dieſe Kinder 
vom Schulunterricht nach Hauſe? Die Schulräume werden 
nicht durchgelüftet und die Aufmerkſamkeit der Kinder vom 
Anterricht beſonders bei der zweiten und dritten Schicht ab⸗ 
gelenkt. Eine ſolche Schule wird nicht viel leiſten können. 
Es iſt aber noch etwas anderes da, was nicht vergeſſen 
werden darf. In dieſem Jahre ſitzen noch in der Schule 
5 Kriegsjahrgänge, deren Zahl nicht normal iſt, weil die 
Geburten bis annähernd 40 Prozent zurückſtehen. Jetzt kom⸗ 
men die Nachkriegsjahrgänge an die Reihe mit der erhöhten 
Kinderzahl. - 
Für den Jahrgang 1924 haben die Schulen in Po⸗ 
len keinen Raum mehr a 
und vom Sahrgang 1925 wollen wir erſt gar nicht reden, der 
in dem neuen Schuljahre, alſo ab 1. September beginnt. 
Mit dem Schuljahrgang 1925 werden in Polen 
reichlich 1 200 000 Kinder vom Schulunterricht 
: ausgeſchloſſen ſein. i 
Dieſe Zahl hat das Kültusminiſterium errechnet. Darin 
liegt die allergrößte Gefahr, denn die Zahl der Analphabe⸗ 
ten wird rapid zunehmen. 
Seit die Sanacja am 
in ihren Kreiſen von der 
geſprochen. Die „Schaffensfreude“ 
Staatliche Banken haben Gemächer 
für 17 Millionen Zloty 0 
per Stück gebaut und zwar ſolche Gemächer, wie ſie in dem 
Dollarlande Amerika kaum anzutreffen ſind. g 
In der Zeit der guten Kohlenkonfunktur wurden 
über 566 Millionen Zloty Budgetüberſchüſſe ohne 
Genehmigung des Sejms ausgegeben. 
Der Warſchauer Sejm hat damals (1927—1928) 20 Millionen 
Zloty in das Budgets hineingeſetzt, um für dieſes Geld 
Volksſchulhäuſer zu bauen. Die 20 Millionen wurden nicht 
ganz verbraucht. Man hat ſicherlich angenommen, daß wir 
genügend Schulhäuſer haben und keine weiteren bauen 
müſſen. Jetzt ſtehen wir ohne Schulraum da und find nicht 
in der Lage die neuen Schuljahrgänge unterzubringen. Das 
iſt direkt ein Jammer und muß unterſtrichen werden, daß 
jedes Jahr die Zahl der Kinder, die vom Anterricht ausge⸗ 
ſchloſſen werden, ſteigen wird. Heute kann nicht mehr an 
den Bau von Schulhäuſern gedacht werden, weil heute kein 
Geld da iſt. Wir müſſen alle dieſe Dinge über ſich ergehen 
laſſen. Befremdend iſt nur, daß die Lehrerkonferenz zu 
dieſer brennenden Frage, die zweifellos ſehr wichtig iſt, keine 
Stellung genommen hat. * e eee e 


Ruder iſt, wurde auch ſehr viel 
ſogenannten „Schaffensfreude“ 
haben wir geſehen. 


* 


Koſtenloſe Schullehrmittel für Kinder 
arbeitsloſer Knappſchafts mitglieder 
Bergarbeiter, welche arbeitslos geworden ſind und minde⸗ 
ſtens 3 Jahre hindurch der Penſionskaſſe der Knappſchaft als 
Mitglied angehören, können für ihre Kinder koſtenlos Schuluten⸗ 
ſilien erhalten. Kinder arbeitslos gewordener Hüttenarbeiter 
haben keinen Anſpruch auf Freikuxe, bezw. Anlieferung von 
koſtenloſen Schullehrmitteln. Die zuſtändigen Knappſchaftsälte⸗ 
ſten ſtellen den in Frage kommenden Bergarbeitern die Anwei⸗ 
jungen aus. Vorzulegen find die Quittungskarte, der Ausweis 
des Arbeitsloſenamtes und die Entlaſſungsbeſcheinigung der 
letzten Grubenanlage. 


Sportlides 
Radrennen um die oberſchleſiſche Meiſterſchaft. 

Wie in allen anderen Wojewodſchaften, ſo findet auch 
in unſerer Wojewodſchaft am morgigen Sonntag, den 21. 
Juni, das Rennen um die Meiſterſchaft ſtatt. Die Strecke 
geht von Paulsdorf über Kunzendorf—Vor⸗Neudorf— Niko⸗ 
lai—Kobier—Pleß nach Goczalkowitz, wo der Wendepunkt 
iſt und wieder zurück nach Paulsdorf und beträgt 100 Kilo⸗ 
meter. Im vorigen Jahr errang Koszezyk (Paulsdorf) den 
Meiſtertitel. Falls in dieſem Jahr Wlokas (Sohrau) ſowie 
die Königshütter Fahrer König und Rowanski am Start 
ſein ſollten, hat er wenig Ausſichten, da die gegenwärtige 
Form dieſer Fahrer hervorragend iſt. Bekanntlich meldet 
zu dieſem Rennen jeder Verein nur ſeine beſten Fahrer, ſo 
daß Gewähr geboten wird, einen ſpannenden Kampf um den 
Titel zu ſehen. Die Strecke ſelbſt ſtellt an die Fahrer keine 
allzu großen Anforderungen, da dieſelbe faſt 75 Prozent 
aſphaltiert iſt und nur smilten Nikolai und Kobier einige 
lange ene zu überwinden ſind. Nach dem bisherigen 
Meldeergebnis kann man mit einer Teilnahme von 35 bis 
40 Fahrer rechnen. 
vormittags. 


Beginn des Rennens iſt um 8 Uhr 


Nord⸗ gegen Süd⸗Oberſchleſien. 


Bekanntlich ſteigt am Sonnabend, den 20. Juni, abends 
8,30 Uhr auf dem Polizeiſportplatz in Kattowitz ein Reprä⸗ 
ſentatipboxkampf zweier Auswahlmannſchaften, die ſich aus 
den Vereinen des Nord: und Südbezirks zuſammenſetzen. 
Dieſer Kampf ſteigt erſtmalig in Oberſchleſien. Die Mann⸗ 
ſchaftsaufſtellung für dieſen Kampfabend ijt- vom Papierge⸗ 
wicht aufwärts folgende: Nord: Hanf (06 Myslowitz), 
Moczko (B. K. S. Kattowitz), Michalski (B. K. S. Katto⸗ 
witz), Kerner (Polizei), Ponenta (Bismardhütte), Gburski 
Polizei), Wrazidlo ve K. S.), Carſtecli (B. K. S.), Wotzka 
06 Myslowitz). Süd: Goretzti (Stadion), Plucik, Kokott, 

udski eur Naprzod Lipine), achlod (Stadion), Hanske 
Sadien „Piecka (Lipine), Nierobski (Stadion), Pietron 
Stadion). Man darf geſpannt ſein, mit was für einem 
Ergebnis dieſe Begegnung enden wird. In den leichteren 
Klaſſen ſind bei Süd die beſſeren Kämpfer, während Nord 
wieder in den ſchweren Klaſſen ein Plus hat. Die Be⸗ 
egnung im Halbſchwergewicht zwiſchen Garſtecki und Nie⸗ 
obski wird als Meiſterſchaftskampf um den Titel für 1931 
gewertet. Kampfbeginn 8,30 Uhr abends. Der Ring wird 
durch beſonders ſtarke Lampen erleuchtet ſein. 


De engliſche Kapitän Ph. 
Norrick erzählt folgendes 
5 ſeltſames Erlebnis. 
„Wir waren auf der Fahrt 
von Hakkodate in Japan nach 
der Stadt Petropawlowfk an 
der Oſtküſte Kamtſchatkas. Es 
war ein wunderbarer klarer 
Junimorgen und jo windſtill, 
15 wir nicht von der Stelle 
amen. 
Erst lachte ich ihn aus, 
dann bemerkte ich es 
durch mein Glas eben- 
falls 


In der Gegend der Süd⸗ 
ſpitze von der Halbinſel Kamt⸗ 
ſchatka liegt ein kleines, ein⸗ 
ſames Felſeneiland, etwa un⸗ 
i ter dem 50. Grad nördlicher 

Breite. Auf der Seekarte führt es den Namen Aler- 

‚ ander-Riff, iſt unbewohnt und wird kaum jemals von 
. beſucht. Bei Sonnenaufgang hatten wir es gerade 
or uns. } 


Mr. Steller behauptete, durch das Fernrohr ein Gewim⸗ 
mel von ſonderbaren dunkelbraunen Geſtalten auf dem Fel⸗ 
fen zu ſehen. Erſt lachte ich ihn aus, dann bemerkte ich es 
durch mein Glas ebenfalls. Wir konnten aber nicht heraus⸗ 
bekommen, was es ſei. Und weil wir ja doch keine Fahrt 
machten, alſo nichts verſäumten, ließen wir uns durch zwei 
Matroſen hinüberrudern, die ſeltſame Erſcheinung in der 
Nähe zu betrachten. 

Beim Herankommen ſahen 
wir, der ganze Felſen wimmelte 
von Robben, Bären⸗Robben, die 
ſich faul auf den Steinen gela⸗ 
gert hatten, um die warme Son⸗ 
ne zu genießen. Wir ließen uns 
um den Felſen herum nach der 
Schattenſeite rudern, wo keine 
Tiere waren, gin⸗ 
gen an Land und 
hießen das Boot 
warten, bis wir 

wiederkommen 
würden. 


Es blieb uns nichts anderes 
übrig, als uns auf einen 
würfelförmigen Felsblock zu- 

‚ rückzuziehen ...» 


Bis auf die Höhe hinauf ging alles gut, dann ſahen wir 
uns plötzlich mitten unter rieſigen, mähnengeſchmückten 
Bären⸗Robben, ſtanden zwiſchen ihnen, als ob wir dazu ge⸗ 
hörten. Die Tiere waren nicht ſcheu, ſie betrachteten uns 
mindeſtens ebenſo neugierig, wie wir ſie anſchauten, und 
wunderten ſich gewiß nicht weniger als wir über den merk⸗ 
würdigen Anblick. Wir gingen zwiſchen ihnen herum, kamen 
weit außer Sicht des Bootes und fühlten uns wie in eine 
fremde Zauberwelt verſetzt. Die Robben blickten uns nur 
aus ihren kleinen, kugelrunden Augen verwundert an, 
kümmerten ſich aber ſonſt nicht weiter viel um uns. 


Schließlich ließ ſich Mr. Steller verleiten ‚einem der 
Tiere, einem großen, alten Männchen, ſtreichelnd über den 
Kopf zu fahren. Das ſchien der nun ſchrecklich übelzunehmen, 
wurde bös und ſchnappte nach der Hand. Und wie auf Kom⸗ 
mando ſetzten ſich jetzt von allen Seiten her die anderen 
Robben in Bewegung, krochen auf uns zu, knurrten und 
fauchten. Es blieb uns nichts anderes übrig, als uns auf 
einen würfelförmigen Felsblock zurückzuziehen, den die 
plumpen Tiere nicht zu erſteigen vermochten. 


Da ſaßen wir nun oben 
und wußten nicht, was wir 
beginnen ſollten. Die Tiere 
belagerten uns richtig. So⸗ 
bald wir den Verſuch machten, 
einen Fuß herunterzuſtrecken, 
da ſchnappten ſie von allen 
Seiten her zu. Wir mußten 
wieder hinauf. 


Wir standen oben auf der unzugänglich steilen 
Klippe, riefen und schrien und schwenkten 
unsere Jacken 


Es wurde Mittag. Es wurde Nachmittag. Die beiden 
Matroſen warteten gehorſam auf unſere Rückkehr. Aber 
wir konnten doch nicht! Sobald ein Fuß in Reichweite der 
Robben kam, da ſchnappten fie zu. Wir fen weit draußen 
unſer Schiff liegen und hatten doch kein Mittel uns bemerk⸗ 
bar zu machen, Hilfe herbeizurufen. Waffen hatten wir nicht 
mitgenommen. So lächerlich uns unſere Lage erſcheinen 
wollte, ſie war nicht ungefährlich. ; 
Endlich gegen Sonnenuntergang kam vom Schiffe ein 
zweites Boot herüber, nach uns Ausſchau zu balten. Wir 
ſtanden oben auf der unzugänglich ſteilen Klippe, riefen und 
ſchrien und ſchwenkten unſere Jacken, die wir ausgezogen 
batten. Da bemerkten ſie uns. 
Eine Viertelſtunde ſpäter zogen ſich die Robben knurrend 
zurück vor den Männern, die mit Flinten unter ſie ſchoſſen. 
Steller rief: „Nicht ſchießen, ſie haben uns ja auch nichts 
getan!“ 8 x 
Den Robben ſchien das Abenteuer wohl nun zu gefährlich 
zu werden, ſie zogen ſich weiter binunter nach dem Strande 
zurück. Wir aber machten eilig, daß wir in die Boote kamen. 


Tanzende Zeichnungen 


Ich weiß nicht, ob es Euch auch ſo geht: mir gefallen 
im Lichtſpieltheater am beſten immer die lebenden Ulk⸗Zeich⸗ 
nungen: die Trickfilme. Da kann ich lachen, daß mir die 
Tränen aus den Augen kullern. Wenn 3. B. eine Giraffe 
einen Knoten in ihren Hals ſchlingt oder ein Elefant ſeinen 
Rüſſel ins Maul ſchiebt, bis Kopf und Rumpf und Beine 
und auch der Schwanz verſchwinden und gar nichts mehr 
übrigbleibt, oder wenn ein Klavier ſich gegen Mißbandlun⸗ 
gen wehrt und quietſcht und bockig wird und davonläuft — 
ich habe immer Magenſchmerzen danach und ſehe ganz ver⸗ 
weint aus, ſchlimmer als nach dem rührſeligſten Trauerſpiel! 

Aber wißt Ihr auch, wie dieſe lebenden Karikaturen 
entſtehen? Es iſt ein Geduldſpiel ohnegleichen! Denn jedes. 
einzelne der vielen, vielen tauſend Bilder, die da vor Euren 
Augen vorbeiflirren, muß einzeln, Blatt für Blatt, geseich⸗ 
net werden. Früher, 
als die Trickfilmkunſt 
noch nicht ſo entwickelt 
war, machte man ſich 
das bequemer. Da zeich⸗ 
nete man ſich auf einen 
großen Bogen Papier 
eine Landſchaft auf, 
Bäume und Berge, ei⸗ 
nen Fluß oder Häuſer 
was man gerade 
brauchte. Und dann ent⸗ 
warf man auf einem an⸗ 
deren Blatt die Figu⸗ 
ren: Menſchen und Tie⸗ 
re, Beine und Köpfe in 
allen möglichen Stellun⸗ 
gen und Grimaſſen, da⸗ 
mit man beliebig nach 
Bedarf damit wechſeln 
konnte, ſchnitt ſie dann 
aus und heftete ſie flach 
auf die Landſchaft. Wenn 
nun die kinematogra⸗ 
phiſche Kamera das Bild 
auf dem Tricktiſch von 
oben her aufgenommen 
hatte, bewegte man die 
Figuren vom Fleck und 
tauſchte Geſichter, Arme 
und Beine aus und pho⸗ 
tographierte ſo nach dau⸗ 
erndem Wechſel munter 
drauf los. 


Aber dies Verfah⸗ 
ren hatte einen großen 
Nachteil: Die Landſchaft 
blieb immer dieſelbe und 
die Figuren waren und 
blieben trotz aller Zap⸗ 
pelei und Grimaſſen⸗ 
ſchneiderei ſteif und un⸗ 
geſchickt. Es fehlte ihnen 
das natürliche Leben, 
auf das es doch ſo ſehr 
ankommt. 


So entſchloß man ſich 
denn zu der noch viel 
größeren Arbeit, jedes 
einzelne Blatt gans neu 
zu zeichnen. Und nun 
konnten auf einmal die 
Bäume des Waldes rau⸗ 
ſchen, die Wolken zogen 
dahin, die Schiffe ſchau⸗ 
kelten mit geblähten Se⸗ 
geln über bewegte See, und die Menſchen vor allem wurden 
viel gelenkiger und netter auzuſchauen. Man kann ſich den⸗ 
ken, was für eine Genauigkeit des Zeichners erforderlich 
iſt, damit die Größenverhältniſſe alle richtig ſtimmen und 
wie ſehr der Künſtler ſtudieren muß, um alle Bewegungen 
richtig zu erfaſſen. Ein laufendes Tier z. B., das aus dem 
Schritt in Trab und Galopp übergeht, iſt unheimlich ſchwer 
in all den einzelnen Bewegungsmomenten feſtzubalten und 
wiederzugeben. Das koſtet viel, viel mehr Kopfzerbrechen als 
ein großes Gemälde, auf dem man alles auf einer Fläche 
nebeneinander hat. Wenn man aber die Illuſion wirklichen 
Lebens auf einem Trickfilm erreichen will, dann muß man 
ſich kleine Modelle von dem bauen, was ſich bewegen ſoll. 
3. B. eine Landſchaft aus der Urzeit, mit einem Vulkan 
im Hintergrund und ungeſchlachten Rieſenechſen mit den 
unausſprechlichen griechiſchen Namen Ichthvoſaurus, Pleſio⸗ 
ſaurus, Pterodaktylus vorn zwiſchen Schlinggewächſen und 
Sumpflöchern. Dieſe Tiere werden um ein Drahtifelett 
herum aus Knetmaſſe modelliert, dann buntfleckig bemalt, wie 
es ſich für Echſen ziemt, und an haardünnen Drähten für jede 
neue Aufnahme millimeterweiſe bewegt. So laſſen ſich Tiere, 
die vor Millionen Jahren, als es noch gar keine Menſchen 
gab, durch den Geiſt des Forſchers und geſchickte Künſtlerhän⸗ 
de wieder ins Leben rufen — eine neue Welt alter Wunder, 
an der wir unſere Freude haben. 


Wer dichten will, muß Ruhe 
haben. 

Doch vor dem Fenſter ſpielen 
Knaben 

Und balgen ſich mit aim 


Schrein, 
Herrn Munk fällt keine Zeile 
ein. 


Die drei verſchwinden augen⸗ 
blicklich 

Und ziehn zur Jahrmarkts⸗ 
bude glücklich, 

Doch ſtatt des Zuckerwerks er⸗ 


ſtehn 
Sie ſich drei Flöten, wunder⸗ 
ſchön. 


Eine ſeltſame Störung im Nadio⸗Sender 


Die Station für drahtloſe Telegraphie in Bourmoutb 
in England liegt dicht bei der Küſte, hoch oben auf einem 
Berge. Es war ſchon mehrmals beobachtet worden, daß das 
Licht der Verſtärkerröhren nachts Vögel und Inſekten ame 
zog, die von dem Scheine geblendet die Lichtquelle umflat⸗ 
terten. Man hatte dieſem Umſtande wenig Bedeutung zu⸗ 
gemeſſen, denn auch bei Leuchttürmen wird oft derartiges 
bemerkt. ‘ 

Eines Tages, es war in den erſten Morgenſtunden, trat 
bei der Gendeitation eine Störung ein. Irgendwo ſchien 
Kurzſchluß in den Apparaten zu ſein, man konnte nicht mehr 
telegraphieren. Stundenlang bemühten ſich die Ingenieure 
und Techniker die Fehlerurſache aufzufinden. Aeußerlich war 
alles in beſter Ordnung, aber es ging eben nicht. 

Zuletzt gelang es einem Monteur, mehr durch Zufall da⸗ 
hinter zu kommen, es mußte irgendwo in den Platten eines 
Drebkondenſators ſtecken. Und wirklich entdeckte man dann 
auch einen Schmetterling, einen der großen, haarigen Nacht⸗ 
falter, wie ſie in der Dunkelheit fliegen, der an dem Konden⸗ 
ſator verunglückt war. Das Tier war zwiſchen die Platten 
hineingeraten, hatte ſich dort feſtgeklemmt. Zwar hatte es der 
Strom getötet, aber es bildete nun eine Verbindung, ſtellte 
Kurzſchluß her — der Sendeverkehr wurde gehemmt. 

Es iſt dies ſicher der erſte Fall, daß es einem winzigen 
a de Wi 8 T der 

enſchen, die auf dem Aether dahineilenden Wellen zu. 
unterbinden, den Verkehr zu ſtören. . 


U 0 4 0 
Whe die Gorilbon A nom Namen kamen 

Zur ſelben Zeit, als die gewaltige Militärmacht der 
Perſer die griechiſche Welt in immer neuen Angriffstrie⸗ 
gen berannte und das kleine Volk der Hellenen dieſem An⸗ 
ſturm unter Aufbietung der letzten Kräfte heldenmütig 
ſtandhielt, wuchs im 
weſtlichen Nordafrika ein 
Volk zu bedeutendem 
Einfluß heran, das in den 
nächſten Jahrhunderten 
der ſchärfſte Konkurrent 
Roms werden ſollte: das 
Volk der Karthager oder 
Punier. Wie heute die 
Vereinigten Staaten von 
0 Amerika die gewaltigſte 
ſelbſtändige Macht der 

Welt geworden ſind, 
während ſie bis 1783 
Englands blühendſte Ko⸗ 
lonie waren, ſo war auch 
die Stadt Karthago ur⸗ 
ſprünglich als Kolonie 
der Phönizier entſtan⸗ 
den und hatte ſich ſpäter 
ſelbſtändig gemacht. Ge⸗ 


rt 


, 


„Hier, Jungens,“ ſprach er vol⸗ 


nau ſo handelstüchtig 

ler Güte, wie die Phönizier von 

„Kauft euch mal eine Zucker- Sidon und Torus hat⸗ 
tüte! ten auch die Punier von 


Karthago größten Wert 
auf den Bau einer ſtar⸗ 
ken Handelsflotte ge⸗ 
legt und gründeten 
mit ihrer Hilfe Fakto⸗ 
reien (Handelsſtützpunk⸗ 
te), wo es ihnen gut 
ſchien. Im Jahre 480 
vor Chriſtus unternahm 
der karthagiſche Admi⸗ 
ral Hanno mit einer 
Flotte von 60 Fünfzig⸗ 
ruderern eine Expediti⸗ 
onsfahrt an der Weſt⸗ 
küſte von Afrika ent⸗ 
lang. Er batte 30 000 
Koloniſten an Bord ſei⸗ 
ner Schiffe, eine für je⸗ 
ne Zeit gewaltige x | 
n 


Und nun ſeid brav! Denn 

. ſonſt, ihr drei, 
Bring ich euch 8 
f ei!“ 


wanderermenge! 
Zum Dank dem edlen 1 mehreren Plätzen der 
j irrt afrikaniſchen eſtkũ 
Vor ſeinem Fenſter das Kon⸗ wurden neue Anſtedlun⸗ 


zert. gen gegründet. Bis zum 


Herr Munk N ai u. . 57 (Liberia) 
; tnaben! eint dieſe Expediti 

Zum Dichten muß man Ruhe vorgedrungen 5 Men 

haben!“ andere vermuten, daß 


fogar das Kap der Gu⸗ 
ten Hoffnung erreicht 
Jedenfallg 0. . ſei. 
nfa at der Ad⸗ 
miral Hanno auf dieſer Fahrt ungeheuer viel Neues une 
Erſtaunliches geſehen und darüber berichtet. Die karthagiſchen 
Seeleute fanden, als ſie irgendwo an der afrikaniſchen Küſte 
landeten, in einem Walde ungebeuerlich ſchreckhaft erſcheinen⸗ 
de Lebeweſen. Man weiß nicht, mit welchen Schreckgeſpen⸗ 
ſtern der puniſchen Sagenwelt der Admiral Hanno dieſe 
Rieſen des Urwaldes verglichen bat: der griechiſche Ueber⸗ 
ſetzer ſeines Berichtes jedenfalls ſetzte für ſie den Namen der 
grauſigſten Schreckensgeſtalt aus der griechiſchen Sage ein 
und nannte ſie „Gorgadas“. Gorgo (Medufa) war bes 
kanntlich das todbringende Bild des ſchlangenbaarigen Un⸗ 
gebeuers, das die Göttin Athene auf ihrem Bruſtpanzer 
(Aegis) trug. „Gorgadas“ ſchreibt ſich im Griechiſchen 


OPHAAAT 


Nun haben die Abſchreiber dieſes ichtes 101 

nn Er 1 5 sah die 2 5 hen Bag 
2) „ im erſten „ 15 u 17 40 > 

entſtand folgende Schreibung: F 


FOPIANAZ 


d. h. „Gorillas“. Und ſo hi A 7 25 a 
ſchenaffen infolge eines ee dr e 


Pleß und Amgebung 


1 76. Geburtstag. 
Stellmachermeiſter Paul Zellner begeht am 20. d. Wis, ſeinen 


76. Geburtstag. 


Schwierigkeiten bei der Aufwertung deutſcher Verſiche⸗ 
i rungspolicen. 
Die Regierung hat laut Abkommen mit Deutſchland von 15 
März 1931 in Warſchau eine Kontrollkommiſſion eingeſetzt, welche 
die Bearbeitung und Weiterleitung der eingereichten Anträge 


bis zum 15. November d. Is. vornimmt. Anträge nach Deutſch⸗ 


land einzureichen iſt ſomit zwecklos, da dieſe wieder nach War⸗ 
ſchau zurückbefördert werden. Leider iſt der ganze Aufwertungs⸗ 
gang mit verſchiedenen Schwierigkeiten verbunden, ſo daß oft die 
Koſten des Antrages die zu zahlende aufgewertete Verſicherungs⸗ 
ſumme überſteigen. Es wird unter anderem auch der Ausweis 
der Staatszugehörigkeit angefordert. Warum dies erfolgt, iſt 


den meiſten Policeninhabern unverſtändlich. Wird eine einmal 


eingereichte Police gezahlt, ſo iſt dies ein zweites Mal nicht mehr 
möglich, da die Nummer der Police im Verſicherungsbüro gelöſcht 
wird. Die Koſten des Staatsbürgerſcheines belaufen ſich aber auf 
ungefähr 10 Zloty, ausſchließlich der Bahn⸗ und Zeitſpeſen. Der 
Umpalutierungsſchlüſſel bei der Umrechnung, der abgeſchloſſenen 
deutſchen Verſicherungen, iſt aber ſo niedrig, daß es oft beſſer iſt, 
die Police einfach als ewiges Andenken ingder Schublade liegen 
zu laſſen. Es find in Myslowitz und Kaktywitz bereits verſchie⸗ 
dene Büros eröffnet worden, welche die Bearbeitung der Ver⸗ 
ſicherungsanträge vornehmen. Leider verſäumen dieſe Informa⸗ 
tionsbüros, ihre Klienten tatſächlich zu informieren, indem ſie 
ihnen den Policenwert nicht errechnen. Der Zweck ſolcher ſpekula⸗ 
tiver Unternehmen iſt ſehr durchſichtig. Die Sejmabgeordneten 
find beaufragt die Verpflichtung auf Vorweiſung eines Staats⸗ 
bürgerſcheines dahin zu mildern, daß eine eidesſtattliche Erklä⸗ 
rung bei den Anträgen ausreichen dürfte. 


Stadtverordnetenverſammlung. 
Die Stadtverordneten find für Mittwoch, den 24. d. Mis., 
nachmittags 5 Uhr zu einer Sitzung einbernfen worden. 


2 1 
Schonzeiten für Wild. 

In der vorigen Nummer unſeres Blattes haben wir die 
vom Wojewodſchaftsamt feſtgeſetzten Schonzeiten veröffentlicht. 
Es iſt dabei ein Irrtum unterlaufen, da es ſelbſtverſtändlich 
heißen muß: Für Faſanenhennen ujw. Schonzeit, nicht Schußzeit 
das ganze Jahr. 


Abgebrochenes Fußballſpiel. 

Am vergangenen Sonntag kam ein Wettſpiel zwiſchen dem 
hieſigen Fußballklub und einem anderen Klub des Unterver⸗ 
bandes Bielitz zum Austrag, das vorzeitig abgebrochen werden 
mußte, da die Pleſſer Mannſchaft ſich weigerte die offenſichtlich 
parteiiſchen Entſcheidungen des Saybuſcher Schiedsrichters zu 
akzeptieren. Da dieſe Fälle ſich in der vergangenen Zeit ge⸗ 
häuft haben, hat der Pleſſer Klub ſeinen Austritt aus dem 
Bielitzer Unterverbande angemeldet. 


155 Turn: und Spielverein Pleh. 

Am heutigen Sonnabend, abends 8 Uhr, hält der Wander⸗ 
turnlehrer Dulawski aus Kattowitz einen Vortrag über zeitge⸗ 
mäßes Turnen. Der Vortrag wird durch Vorführungen von 
Turnſchüllern praktiſch erläutert werden. Es wird eine Gebühr 
von 50 Groſchen erhoben werden. 


Generalverſammlung des kath. Frauenbundes. 
15 Am Mittwoch, den 17. d. Mts. hielt der kath. Frauenbund 
ſeine Generalverſammlung ab. Aus dem Bericht iſt zu ſagen, 
daß der Verein das Aeußerſte getan hat, um fein Liebeswerk für 
die Ortsarmen fortzuſetzen. 140 Erwachſene und 100 Kinder 
wurden zu Weihnachten beſchenkt. Wöchnerinnen wurden mit 
Mildfipenden und Kinderwäſche verſorgt. An der Reſtaurie⸗ 
nung der Hedwigskirche hat ſich der Verein mit 200 Zloty be⸗ 
teiligt und dem Ortspfarrer zum 60. Geburtstag ein wertvolles 
Meßbuch geſchenkt. Zur 1. Vorſitzenden wurde Frau Spiller ein⸗ 
ſtimmig wiedergewählt. Schulleiter Büchs hielt einen Vortrag 
über „Bilder aus der Pleſſer Geſchichte“. Die Jugendgruppe 
a die Verſammlung mit Chorgeſängen und einem Sprech⸗ 
or. a 


Evangeliſcher Männer⸗ und Jünglingsverein. 

Am Sonntag, den 28. d. Mts. veranſtaltet, der Männer: 
und Jünglingsverein ein Sommerfeſt im Schützen hauſe, wozu 
die ganze Gemeinde herzlichſt eingeladen iſt. 


Gottesdienſtordnung. 

Sonntag, den 21. Juni. Katholiſche Pfarrgemeinde: 6% 
Uhr: ſtille heilige Meſſe; 7% Uhr: polniſches Amt mit Segen 
für die Erſtkommunikanten; 9 Uhr: deutſche Predigt und Amt 
mit Segen, für die Roſe Joſephine Gawlik; 10% Uhr: polniſche 
Predigt und Amt mit Segen. — Gvangeliſche Gemeinde: 8 Uhr: 
deutſcher Gottesdienſt; 9% Uhr: polniſches Abendmahl; 10,15 
Uhr; polniſcher Hauptgottesdienſt. = 


Aus der Wojewodfchaft Schlefien 


Wohltäter der Menſchheit 
Das Hochzeitsgeſchenk des Schwientochlowitzer Landrates. 


Vor einigen Monaten hat ji Herr Szalinſki, der 


Landrat des Kreiſes Schwientochlowitz, mit einer 
Warſchauer Studentin verheiratet, Er ijt damit aus 

der Reihe der behördlich ſanktionierten Junggeſellen 
als erſter ausgeſchieden, während der Wojewode Gra⸗ 
zynſki, der Kattowitzer Bürgermeiſter Dr. Kocur und 
andere Herren immer noch unbeweibt ſind. 


Wenn ein jüngerer oder älterer Herr heut den Mut auf⸗ 
bringt, ſich das ſchwere Ehejoch aufzuerlegen, ſo pflegt man 
ſeinen Kummer durch Ueberreichung diverſer Geſchenke an 
ihn und die junge Gattin zu erleichtern. Und ſo mag es auch 
bei der Hochzeit des Schwientochlowitzer Landrats geweſen 
ſein. Es 1 in Ordnung, wenn Verwandte, Freunde und 
Bekannte ihre Geſchenke darbringen. Niemand hat etwas 
dagegen einzuwenden. Man würde ſchließlich faſt Vers 
ſtändnis dafür gehabt haben, wenn die Beamten der Kreis⸗ 
verwaltung durch freiwillige Spenden die Ueberreichung 
eines beſonderen Präſentes ermöglicht hätten. Wir wiſſen 
nicht, ob dies der Fall war, das bleibt der Oeffentlichkeit ja 
ſchliez ic auch 1 5 leichgültig. 
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ie „Po odnia“ bringt nun eine Meldung, über 


die man nicht ſo ohne weiteres zur Tagesordnung übergehen 
kann. Man lieſt dort: 
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ner Schnitzel in der Vollendung, dazu 


und nehmen die Czantory ſo nebenbei mit. 
die Dinge, wenn die tägliche Marſchleitung den Weg vom 


Der Oberſchleſier verſteht neben ſeiner Arbeit auch des 
Lebens Genüſſe zu ſchätzen, ſeine leiblichen Genüſſe ſind we⸗ 
niger qualitativ als quantitativ bemeſſen, ſo daß ſich bei 
uns das Eisbein faſt zum Nationalgericht herausgebildet 
hat. Daneben liebt er einen herzhaften Schluck und Gaſt⸗ 
ſtätten, wo man beides zuſammen findet, ſprechen ſich 
herum und werden gern beſucht. So hat ſich auch im ober⸗ 
ſchleſiſchen Lande die Mär verbreitet, daß es auf einem der 
Erenzberge in den Beskiden ein Schutzhaus gibt, wo man 
geradezu im Schlaraffenlande lebt: Backhühnchen und Wie⸗ 
ut gekühltes Pilſner 
ir noch mehr. Der 


Bier. Liebes Herz, was wünſchſt du 


Name „Czantory“ wurde bald wohlgefällig vernommen, er 


wurde Sehnſucht und mit deren Anwachſen zum Entſchluß. 
Freilich iſt es nicht leicht in das gelobte Land hereinzukom⸗ 
men. Das ſo gut beleumdete Gaſthaus liegt 995 Meter über 
dem Meeresſpiegel und wo man die Eiſenbahn verläßt, iſt 
man 370 Meter über dem Meere, macht alſo gute 600 Meter 
Steigung, die zu bewältigen ſind und das will ſchon etwas 
heißen. Die profeſſionellen Bergſteiger, die den Ruhm der 
Czantory verbreitet haben, ſind natürlich gut daran. Sie 
plagt kein überſchüſſiges Fett, ſind ſtrapaziert und trainiert 
Anders liegen 


traulichen Heim bis zum abendlichen Stammtiſch nicht über⸗ 
ſchreitet und eine regelmäßige Lebensweiſe dem Körper zu 
einem Gewichte von 90 Kilo und darüber verholfen hat. 


Dann pflegt man den Schilderungen begeiſterter Bergfahrer 


mit offenem Hohn zuzuhören und mit verächtlichen Zwiſchen⸗ 
bemerkungen den lan der Darſtellung zu nehmen. „Es 
iſt ja alles . Aber Backhuhn und Schnitzel und 
nicht a as Pilſener Bier haben Anziehungskräfte wie 
ein Magnet und man beredet ſich ſtill und heimlich den 
Aufſtieg zu wagen; verbietet ſich den Beiſtand und das 
Mitgehen der Profeſſionalen, denn ſeine Schwächen trägt 


nicht jeder gern zur Schau, um ſie gar noch hinterher bereden 
So begab es ſich alſo, daß im Laufe dieſer Woche 


u laſſen. 
ſechs Mann hoch ſich in den Zug ſetzten um an den Fuß der 
Czantory zu gelangen. Sie waren alle, wie ſich das ſo 


Zugehörigkeit nur bei gelegentlichen Freibierabenden wid⸗ 
meten; hatten auch feſte Bergſtöcke in der Hand und ein 
kleidſames Jackerl angeſchafft. 
ſo nette Anterbrechung des Ueberganges von der Hoſe zum 
Hemd bilden, hatten ſchätzungsweiſe eine Länge von nicht 
weniger als 180 Zentimeter, er Nagelſchuhe, Krimſtecher 
und Feldflaſchen mit unterſchiedlichen Inhalten. Die Ruck⸗ 
ſäcke, das Charakteriſtikum des Bergſteigers, wurden als un⸗ 
weſentlich zu Haus gelaſſen. 5 


Arbeitsloſenhilfskomitees für den Kreis Schwientoch⸗ 
lowitz abgehalten, in der eine Reihe laufender An⸗ 
gelegenheiten ihre Erledigung fand. Unter anderen 
verteilte man 3100 Zloty für die Erwerbsloſenküchen. 
Eine Summe von 3000 Zoty ſchenkte der Landrat 


Szaligſti, ein Betrag, den zu ſeiner Verfügung der 
55 Naehe age ber ale des ae dee 
beſchloſſen hatte. Die übrigen 100 Zloty ſtammen aus 
der Selbſtbeſteuerung der Beamtenſchaft des Kreis⸗ 
ausſchuſſes und des Landratsamtes. Die erwähnten 
Beträge beſtimmte man für die Arbeitsloſenküchen im 
Kreiſe Schwientochlowitz.“ 
Die Oeffentlichkeit wird mit ehrlichem Staunen aus die⸗ 
ſer Meldung des Sanacjablattes zur Kenntnis nehmen, daß 
der Schwientochlowitzer Kreisausſchuß e Ay der Hoden 
des Landrats einen ſo hohen Betrag als Geſchenk bewilligt 
hat. Man muß nämlich bei der Beurteilung dieſes Vor⸗ 
anges in Erwägung ziehen, daß ja der Landrat gleichzeitig 
orſitzender des kommiſſariſchen Kreisausſchuſſes iſt. Hert 
Szalinſki hat zweifellos ſehr gut daran getan, dieſen ihm an⸗ 
läßlich ſeiner Hochzeit überreichten Betrag von 3000 Zloty für 
die Aufrechterhaltung des Betriebes in den Erwerbsloſen⸗ 
küchen zu ſtellen. Der Kreisausſchuß als ſolcher ſteht nach 
a lat teldungen jedoch der Oeffentlichkeit und auch den 
orgeſetzten Inſtanzen gegenüber in einem recht eigenartig 
anmutenden Lichte da. Unwillkürlich muß man die Frage 
ſtellen, ob es in Oberſchleſien zur Tradition gemacht wurde, 
der Beamtenſchaft aus S von Familienfeſten ſo hohe 
Geſchenke anzubieten, wie im Falle Szalinſki. 
Die „Polonia“ knüpft ihrerſeits an dieſe Meldung die 
ironiſche Frage, ob man erwarten könne, daß der Kreisaus⸗ 
ſchuß anläßlich des erſten Kindes des Landrates oder bei an⸗ 
deren freudigen Familienereigniſſen dieſes Kreiswürden⸗ 
trägers mit ähnlichen Beſchlüſſen aufwarten wird? 


9 N 
Preistarif 
für private Urbeitsvermittelungsftellen 

Laut den geltenden Beſtimmungen der minijteriellen Wer: 
ordnung vom 17. Juni 1910 gelten ab 1. Juni d. Is. innerhalb 
der Wojewodſchaft Schleſien nachſtehende neue Gebührenſätze für 
Stellenvermittelung an Hausangeſtellte uſw., die durch private 
Arbeitsvermittelungsſtellen erhoben werden können. 
1. Von Hausangeſtellten und zwar einer ſtellvertretenden 
Wirtſchafterin, Köchin und Amme je 10 Zloty. Dienſtmädchen, 
ſowie Stubenmädchen je 5 Zloty. ö 
2. Von Angeſtellten in Hotels, Gaſtwirtſchaften uſw., und 
zwar einem Oberkellner bezw. Koch je 20 Zloty, Kellner, Kelle⸗ 
rin und Büfettfräulein je 10 Zloty, Köchin, ſtellvertretende 
Wirtſchafterin, ſowie Stubenköchin je 5 Zloty, Stubenmädchen 
3 Zloty, Tageskellner bezw. Kellnerin, ſowie Tageskoch oder 
Köchin je 1 Zloty, Aufſeher 5 Zloty, Kellner und Kellnerin, die 
eigene Kaſſe führen je 25 Zloty und Gaſtwirtsvertreter bezw. 
Pächter je 10 Zloty von der Tageseinnahme und zwar 1025 
Nähere Auskünfte erteilt die ſtädtiſche Nolizei im Stadt⸗ 
haus auf der ulica Pocztowa 2 in Kattowitz, 3. Stockwerk, Zim⸗ 


mer 56 bis 58. 2 i 
Beſitzern von Bahnſteigkarken zur Beachlung! 
So wird die Feſtſtellung gemacht, daß Perſonen, welche im 
Beſitz einer Bahnſteiglarte ſind, die Zugabteile beſteigen. Dieſes 
Vorgehen iſt unſtatthaft. Das Beſte den der Zugabteile iſt 
lediglich nur ſolchen Perſonen geſtattet, die eine Eiſenbahnſahr⸗ 
karte nachweiſen können. Von Zeit zu Zeit werden im Auf⸗ 
trage der Eiſenbahndirektion beſondere Kontrollen durchgeführt 
und alle Perſonen, welche nicht im Beſitz einer Fahrkarte find 
und in einem Zugabteil angetroffen werden, unverzüglich zur 
Anzeige gebracht. 


gehört, Mitglieder des Beskidenvereins, dem ſie bis dato ihre: 


Die Leibriemen, die eine, 


„In den letzten Tagen wurde eine Sitzung des 


| 


Verlegung des Schleſiſchen Handwerks⸗ 
und Induſtrie-Inſtituts 


ug in die Beskiden 


In Polana angekommen, ſtand man ſogleich vor dem 
Berge. Der Höhenunterſchied wurde mit kritiſchen Augen 
gemeſſen, doch muntere Reden ſteigerten die Unternehmungs⸗ 
luſt und hübſch langſam, wie es ſich für Schwergewichte ge⸗ 
ziemt, ging es die Höhe an. Ueber den Schweißverluſt feh⸗ 
len uns leider nähere Angaben, doch für den Tätigkeits⸗ 
bericht des Beskidenvereins iſt regiſtriert worden, daß rund 
600 Meter Steigung in 150 Minuten zurückgelegt und die 
bisherige Maximalleiſtung von 120 Minuten um 30 Minu⸗ 
ten überboten wurde. Kurz; man war über den Berg und 
genoß die Schönheit der Ausſicht nach allen Richtungen und 
ſetzte den Fuß wie ein Sieger an den trigonometriſchen 
Punkt. Im Schutzhaus aber, daß in einiger Entfernung 
liegt, entſtand beim Herannahen ſolcher Maſſen einige Auf⸗ 
regung. Die jungen Hähnchen, die eben noch auf dem Miſt 
ihr zartes Stimmchen übten, mußten Kopf und Leben laſſen 
und ſchwammen im Handumdrehen in brauner Butter. Der 
Vierhahn kam recht bald in Bewegung und als alles geſät⸗ 
tigt und der ärgſte Durſt gelöſcht war, wurden auch die ſchär⸗ 
feren Sachen probiert, von denen das Schutzhaus einen er⸗ 
klecklichen Vorrat auswies. Bald herrſchte in dem matt 
durchleuchteten Raume die ſchönſte Stimmung und unſeren 
Vergſteigern ſchwoll mit der Phantaſie der Kamm, ſie dünk⸗ 
ten ſich etwas und waren bereit, es mit denen aufzunehmen, 
die den Noſſudec und die wilden Tatraſpitzen beſtiegen. Dann 
forderte der mühſame Aufſtieg und das, was man zu ſich ge 
nommen hatte, ſeine Rechte; die ſauberen Betten des Schutz⸗ 
hauſes waren zu verlockend und bald hub ein Pruſten und 
Schnaufen an — ein in dem Hauſe ſelten gehörtes Konzert 
— daß der Hund im Hauſe mehr als einmal verwundert den 
Kopf hob und die Ohren ſpitzte. Am anderen Morgen war 
alles bei reſigſter Stimmung am Frühſtückstiſch. Bald ſchlug 
auch die Scheideſtunde und nach einem letzten Blick auf die 
vom ſtrahlendſten Sonnenſchein beſchienene Bergwelt ſetzte 
man Fuß für Fuß hinab ins Tal und ließ ſich dort vom Zuge 

emächlich nach Haus fahren. „Ach, es war ſchön“ wurde den 

Daheimgebliebenen erzählt. Einen Hauch der Bergluft 
brachten fie alle mit, einen Reſt der Stimmung der Ange⸗ 
bundenheit und des Losgelöſtſeins vom Alltag, von der ein 
unbekannter Sänger geſagt hat: 3 

Ehre ſei Gott in der Höh'! 

Er hat die Berge ſo hoch gemacht 

Und hat auch ſo wohl bedacht, 

Damit nicht jeder traurige Wicht, 

womit die Erde ſo reich geſegnet : s 

dem fröhlichen Wanderer hier oben begegnet. 
Ehre ſei Gott in der Höh'! a 


Abhallung eines neuen Fachkurſus 

Das ſchleſiſche Handwerks: und Induſtrie⸗Inſtitut teilt mit, 
daß in den nächſten Tagen in Kattowitz ein neuer Damenzu⸗ 
ſchneide⸗Fachkurſus abgehalten wird. Der Kurſus wird 4 Wochen 
dauern. Entſprechende Anmeldungen nimmt das Inſtitut auf der 
ulica Kraſinskiego, Techniſche Hochſchule, in Kattowitz, in der 
Zeit von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags, und von 
3 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends, entgegen. 


Durch die Arbeitsloſigkeit in den Tod 

Der Arbeitsloſe Komor in Rybnik begab ſich vorgeſtern mit 
ſeiner Frau und Kind in den Wald und erſchoß die Frau und 
das Kind. Dann kehrte er in ſeine Wohnung zurück, die er bald 
wieder verlaſſen hat. In der Wohnung ließ er einen Zettel 
zurück auf welchem geſchrieben ſtand: „Wir ſind alle drei in den 
Tod gegangen“. Auch ſind einige Abſchiedsbriefe vorgefunden 
worden, die an die Verwandten beſtimmt waren. 

Bei Bykowina haben Arbeitsloſe eine eigene kleine „Grube“ 
eingerichtet und „förderten“ Kohle, die ſie dann verkauften. Die 
„Grubenanlage“ befand ſich neben der Ziegelei Löbinger und 
war ſtellenweiſe bis 12 Meter tief. Geſtern, in den Morgen- 
ſtunden, begaben ſich drei Arbeitsloſe und zwar Manka, Hajok 
und Bruchel zur Arbeitsſtelle, um Kohle zu ſuchen und als ſie 
hinunterſtiegen, erlagen alle drei Arbeiter einer Gasvergiftung. 
Die benachrichtigte Polizei erſchien mit einer Rettungskolonne 
von der „Hillebrandgrube“ und die drei Arbeiter wurden aus 
dem Loch gezogen. Alle Wiederbelebungsverſuche waren verge⸗ 
bens geweſen. Die giftigen Gtſe ſind in das Loch während der 
Nacht eingedrungen, denn vorgeſtern haben die drei Arbeiter 
gearbeitet und ſind geſund nach Sauſe gekommen. 


Kattowitz und Umgebung 
Schauspieler unter ſchwerer Anklage. 

Wegen eines Sittlichkeitsdeliktes hatte ſich vor dem Katto⸗ 
witzer Landgericht der Schauſpieler Wladyslaw J. cus War: 
ſchau zu verantworten, welcher dem Enſemble des polniſchen 
Theaters in Kattowitz angehört. Dieſer Schauspieler überredete 
eine 15 jährige Friſeuſe aus Sosnowitz, die gleichfalls beim 
Polniſchen Theater Anſtellung gefunden hatte, bei ihm eines 
Tages zu übernachten. Das junge Ding fuhr für gewöhnlich 
regelmäßig nach Haus, verblieb aber an Abenden, an denen ſich 
die Voiſtellungen ausdehnten und reichliche Verſpätung ein⸗ 
trat, bei einer Verwandten der Eltern in Kattowitz. Dieſe 
Verwandte war nun an dem fraglichen Abend, abweſend, 
ſo daß das Mädchen in arge Verlegenheit geriet. Gleichwohl 
reagierte es nicht ſofort auf die Einladung des Schauſpielers, 
tat dies ſpäter jedoch, als dieſer hoch und heilig Gun 
hatte, ſeinen jungen Gaſt unbehelligt zu laſſen. lfächli h 
konnte ſich die junge Friſeuſe über irgendwelche Zudringlichker⸗ 
ten nicht beklagen. Nach einiger Zeit jedoch wiederholte ſich 
der Fall, daß die Verwandte des Mädchens erneut abweſend 
war, Auch diesmal wieder machte der Schauſpieler der Theater⸗ 
angeſtellten den gleichen Vorſchlag unter denſelben Beteuerun⸗ 
gen. Das Münden hatte noch den Erfahrungen des erſten 
Abends keinerlei Bedenken und nahm auch das zweite Mal das 
freundliche Anerbieten an, um die Nacht über geborgen zu ſein. 

Nach den Schilderungen der Theaterangeſtellten, welche nun 
vor Gericht als Zeugin aufzutreten hatte, tat ihn der Schau⸗ 
ſpieler in dieſer zweiten Nacht Gewalt an. Aus den ſtockenden 


Schilderungen des verſchämken Mädchens, welches das erſte Mal 
und dazu in einer ſo überaus peinlichen Angelegenheit vor Ge⸗ 
richt aufzutreten hatte, lag Vergewaltigung vor. 

Recht temperamentvoll verteidigte ſich der beklagte Schau⸗ 
ſpieler, welcher ſich diesmal in der Rolle des Beſchützers gefiel, 
der das junge, unerfahrene Ding nicht ſchutzlos des Nachts durch 
die Straßen ſtreifen laſſen wollte und daher dem Mädchen feine 
Wohnung zur Verfügung ſtellte. Er hätte völlig uneigennützig 
gehandelt und ſolche ſchutzloſe junge Mädchen während ſeiner 
Theaterreiſen ſchon mehrfach beherbergt. Der Angeklagte be⸗ 
ſtritt nicht, in der Nacht mit dem Mädchen intim verkehrt zu 
haben, beſtritt aber kategoriſch, daß von ſeiner Seite aus, Ge⸗ 
walt angewendet worden ſei. Der Staatsanwalt führte aus, 
daß die Ausſagen der Zeugen lückenhaft geweſen ſind und poſi⸗ 
tive Beweiſe für eine Verurteilung nicht vorliegen. Das Ge⸗ 
richt ſprach den Schauſpieler gemäß dem Antrag des Staatsan⸗ 
walts frei. Die Mutter des Mädchens beabſichtigt gegen den 
Freiſpruch Berufung einzulegen, um eine Beſtrafung des Schau⸗ 
ſpielers und damit eine Rehabilitation des nach ihrer Ausſage 
geſchändeten Mädchens zu erwirken. ; 


Dienſtſtunden beim Standesamt. Am Zeit „Peter und 
Paul“ wird das Standesamt, in der Zeit von 11 bis 12 Uhr 
vormittags, für das Publikum offen gehalten. In dieſer 
Zeit können Anmeldungen von eintretenden Todesfällen 
vorgenommen werden. 

20 Groſchen⸗Falſifikate im Umlauf, In letzter Zeit 
tauchen in Kattowitz und Umgegend erneut verſchiedene Ele⸗ 
mente auf, welche 20 Groſchen⸗Falſifikate in Umlauf ſetzen. 
Die falſchen Geldſtücke unterſcheiden ſich von den echten durch 
den dumpfen Klang. Im eigenſten Antereſſe werden die 
Kaufleute, Gewerbetreibenden und Händler, gut tun, bei 
Annahme von 20 Groſchenſtücken mehr Vorſicht an den Tag 
zu legen. 

Zawodzie. ([Verhängnisvoller Ausgang 
einer Billardpartie.) Ein gewiſſer Wladyslaw 
Sobczyk und der Kriminalbeamte Karol Janda vergnügten 
id) vor einiger Zeit in einem Rejtaurant in Zawodzie beim 
Billardſpiel. Es kam zwiſchen beiden Männern zu Streitig⸗ 
keiten. Der Kriminalbeamte, welcher ungehalten war, ſoll 
erregt auf den Sobczyk eingedrungen ſein. Dieſer wollte ſich 
vor Tätlichkeiten ſchützen und griff nach einem Stuhl, den er 
mit Wucht auf den Kopf des Angreifers niederſauſen ließ. 
Der getroffene Kriminalbeamte erlitt ſo ſchwere Verletzun⸗ 
gen, daß er bald verſtarb. Sobczyk hatte ſich vor dem Kat⸗ 
towitzer Gericht wegen ſchwerer Körperverletzung mit Todes⸗ 
erfolg zu verantworten. Nach Durchführung der Beweis⸗ 
aufnahme konnte das Gericht die Schuldfrage nicht bejahen. 
Der Beklagte kam frei, da angenommen werden mußte, daß 
er in Notwehr gehandelt hatte. 

Zalenze. (Verſuchter Selbſtmord.) In ihrer 
Wohnung verſuchte die E. W. aus Zalenze Selbſtmord zu 
verüben, indem ſie Lyſol einnahm. Die Lebensmüde wurde 
in das ſtädtiſche Spital geſchafft. Das Motiv zur Tat iſt 

icht bekannt. ; 

Zalenze. (In bewußtloſem Zuſtand aufgefun⸗ 
den.) Auf der ulica Wofciechowskiego wurde eins unbekannte 
Mannesperſon in bewußtloſenc Zuſtand aufgefunden. Es er: 
folgte die Einlieferung in das ſtädtiſche Krankenhaus. Nach 
dem ärztlichen Gutachten liegt in dieſem Falle Alkoholvergiftung 
vor. 

Idaweiche. (mit Maske und Revolver.) In 
den ſpäten Abendſtunden des vergangenen Donnerstag 
drangen vier maskierte und bewaffnete Banditen in das Lo⸗ 
kal des Reſtaurateurs Ignaz Wolny auf der ul. Lubina 6 ein 
und raubten dort aus einem Fach die Tageseinnahme von 
500 Zloty. Der im Lokal anweſende Neſtaurateur wurde 
von zwei Bandaten mit vorgehaltenem Revolver im Schach 
gehalten. Daraufhin flüchteten die Täter in die nahen 
Felder. Die Polizei hat ſofort energiſche Schritte eingeleitet, 
um der Täter habhaft zu werden. . 


Königshütte und Umgebung 

Karambolage. Geſtern ſtieß an der Ecke ul. Wolnosci 
Throbrego der Autobus Sl. 9902 mit dem Fuhrwerk des Be⸗ 
ſitzers Paul Wieſt zuſammen, wobei die Scheiben des Auto⸗ 
buſſes eingeſchlagen wurden. Zum Glück kamen Menſchen 
nicht zu Schaden. a a 


en de sich nicht fürchten, 00% 
‚die Wahrheit zu hören, 


dann lassen Sie mich sie Ihnen sagen 


Gewisse Tatsachen aus Ihrer Vergangenheit u. Zu- 
kunft, finanzielle Möglichkeiten u. andere vertrau- 
liche Angelegenheiten werdenlhnen durch die Astro- 
logie, der ältesten Wissenschaft der Geschichte,ent- 
hüllt. Ihre Aussichten im Leben über Glück in der 
Ehe, Ihre Freunde und 
Feinde, Erfolg in Ihren 
Unternehmungen u. Spe- 
kulationen, Erbschaften 
und viel andere wichtige 
Fragen können durch die 
große Wissenschaft der 
Astrologie aufgeklärt 
werden. 

Lassen Sie mich Ihnen 
frei aufsehenerregende 
Tatsachen voraussagen, 1 
welche Ihren ganzen Le- \ 

benslauf ändern und Erlolg. Glück u. Vorwärts- 
kommen bringen stattVerzweiflung u, Mißgeschick, 
welche Ihnen jetzt entgegenstarren. Ihre astrolo- 
gische Deutung wird ausführlich in einfacher Spra- 
che geschrieben sein und aus nicht weniger als zwei 
ganze Seifen bestehen, Geben Sie unbedingt Ihr 
Geburtsdatum an, mit Namen fl. Adresse in deut- 
licher u. eigenhändiger Schrift. Sie können, wenn 


Sie wollen, 1 Zt in Briefmarken (keine Geldmünzen „Anzeiger für den Kreis Pieß.‘“ 


einschliessen) mitsenden zur BestreitungdesPortos 
u. der Schreibgebühren. Adressieren Sie IhrenBrief 
an Prof. ROXROY, Dept. 3518, Emmastraat 42, 
Den Haag (Holland) Briefporto 50 Groschen. 
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Für die Einkochzeit 
empfehlen wir ein 
praktisches Buch über 


nebstverschiedenen 
anderen gut. Rezepten 
für nur 2.75 Zloty 
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Sport am Sonntag 


An dieſem Sonntag herrſcht in fajt allen Sportarten Hochbe⸗ 
trieb. Die Fußballer ſetzen in allen Klaſſen ihre Meiſterſchafts⸗ 
ſpiele fort; die Landballer tragen einige Freundſchaftsſpiele aus. 
Im Königshütter Stadion ſteigt das Leichtathletik⸗Ländertref⸗ 
fen Deutſch⸗ gegen Polniſchoberſchleſien. Und die Radfahrer 
ichren auf einer 100 Kilometer langen Strecke ihre Meiſter⸗ 
ſchaft von Oberſchleſien aus. 

Handballſport. | 

Freier Sportverein Laurahütte — A. T. V. Laurahütte, 

Das Treffen zwiſchen den obigen Ortsrivalen verſpricht ſehr 
intereſſant zu werden, zumal es um das Handballpreſtige von 
Laurahütte geht. Beide Mannſchaften gehen gleich ſtark in den 
Kampf, jo daß man wirklich auf den Ausgang geſpannt fein kann. 
Das Spiel ſteigt um 9 Uhr vormittags auf dem Iskraplatz. Um 
10 Uhr ſpielen die 2. Mannſchaften obiger Vereine. 

R. K. S. Gieſchewald — M. T. V. Myslowitz. 

Die letzte Begegnung zwiſchen den obigen Rivalen endete 
unentſchieden. Wie der Ausgang nun diesmal ſein wird, zumal 
das Spiel auf Myslowitzer Boden ſtattfindet, iſt man wirklich 
geſpannt. Die Gieſchewalder werden jedenfalls alles daran 
ſetzen müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. Spielbeginn um 
5 Uhr nachmittags auf dem 09⸗Platz. Vorher ſpielen die unteren 
Mannſchaften obiger Vereine. { 

Um dic oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaſt. 

Sämtliche Spiele beginnen um 5,30 Uhr nachmittags und 
ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. Vorher ſpielen 
die Reſerve- und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

Bezirksliga. 
Amatorski — 1. F. C. Kattowitz. 

Auf den Ausgang dieſes Treffens zwiſchen den zwei alten 
Rivalen muß man wirklich geſpannt ſein. In der erſten Serie 
endete, trotz Ueberlegenheit des Klubs, das Treffen unentſchieden, 
ſo daß auch jetzt das Spiel vollkommen offen iſt. 

Kolejowy Kattowitz — Polizei Kattowitz. 


Hier ſtehen ſich zwei gleichwertige Mannſchaften gegenüber, 
ſo daß es ſchwer iſt, einen Sieger im voraus zu beſtimmen. 


Rundfunk 
Kattowitz — Welle 408,7 N 

Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 
14,10: Vorträge. 16,40: Jugendſtunde. 17,10: Schallplat⸗ 
ten. 17,40: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: 
ee Konzert. 22.20: Abendkonzert. 23: Tanz⸗ 
muſik. N 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 15,25: 
16,50: Franzöſiſch. 17,10: Schallplatten. 17,35: 
18: Anterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,45: 
tragung einer Oper. 22,05: Eine Revue. 


Warſchau — Welle 1411.8 . 


Sonntag. 10,15: Gottesdienſt. 10: Mittagskonzert. 
13,10: Voreuge. 16,40: Ainderſtun e. a 
17,40: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Volkstüm⸗ 
liches Konzert. 22,20: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Mittagskonzert. 13,25: Vorträge. 
16,50: Franzöſiſch. 17,15: Schallplatten. 17,35: Vortrag. 
18: Unterhaltungskonzert. 19: Vorträge. 20,45: Opern⸗ 
übertragung. 22,05: Zur Unterhaltung. 


Gleiwitz Welle 252. Breslau Welle 325. 
11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 
11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. . 
12,35: Wetter. 5 t 
15,20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 
12.55: Zeitzeichen. f f 
13.35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. 
13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 5 
Sonntag, 21. Juni. 7: Morgenkonzert. 8,45: Glocken⸗ 
geläut der Chriſtuskirche. 9: Morgenkonzert auf Schallplat⸗ 
ten . 10: Katholiſche Morgenfeier. 


Vorträge. 
Vortrag. 
Ueber: 


NH 
TREE EEE 


Das Einmachen 
u. Konservieren 


DT NN 


„Anzeiger für den Kreis Pleß.” 


TAN A 


Preis 9 Zioty 


BAND 47 


Griebens Reiseführer ist ein unentbehrliches handliches 
Nachschlagebuch für jeden der in derHohen Tatra Touren 
unternehmen will. Dieser Reiseführer mit vielen ausge- 
zeichnetem Kartenmaterial umfaßt nicht nur die Hohe 
Tatra, sondern behandelt ebenso ausführlich die Niedere 
Tatra, das Rohacgebirge u. die Beskiden — Zu haben im 


ist bei uns erhältli 


11,10: Tierſchutzumzug. 


soe gen erschien in deutscher Sprache: 
Unentbehrlich für Arbeiter und Angesteiltel 


| Beiefpapier-Rafjeften 


06 Zalenze — Naprzod Ripine, 
Die Lipiner werden erſt hart kämpfen müſſen, um gegen die 


| 06er auf eignem Platz einen Sieg zu erzielen. 


07 Laurahütte — Slonsk Schwientochlowitz. 
Auf Laurahütter Boden wird den Slonskern der Sieg nicht 
ſo leicht gemacht werden, zumal die O7ner ihre Kriſe überwunden 
zu haben ſcheinen. 


K. S. Chorzow — Sturm Bielitz. 
In Chorzow werden die Gäſte aus Bielitz nicht viel zu be⸗ 
ſtellen haben und zwei weitere Punkte abgeben müſſen. 


B. B. S. V. Bielitz — Orzel Joſefs dorf. 

Ob den Adlern auch in Bielitz ein Sieg gelingen wird, iſt 
noch ſehr fraglich da die Bielitzer auf eignem Platz ſchwer zu 
ſchlagen ſind. 

A⸗Klaſſe. 

22 Eichenau — 09 Myslowitz. 

20 Bogutſchütz — Diana Kattowitz. 

06 Myslowitz — K. S. Domb. 

Slovian Kattowitz — Sileſia Paruſchowitz. 

Naprzod Zalenze — Nosdzin Schoppinitz. 

Slonsk Laurahütte — Sportfreunde Königshütte. 

1. K. S. Tarnowitz — Czarni Chropaczow. 

Iskra Laurahütte — Slavia Ruda. 

Kreſy Königshütte — Odra Scharley. 

W. K. S, Tarnowitz — Zgoda Bielſchowitz. 


Bielitzer A⸗Klaſſe. 

B. K. S. Biala — Hakoah Bielitz. 

Leszezynski K. S. — Koszarawa Saybuſch. 

Sola Oswiencim — N. K. S. Czechowitz. 

Grazyng Dziedzitz — Biala Lipnik. 
Leichtathletitländerkampf Deutſch⸗ gegen Polniſchoberſchleſien. 

Das traditionelle Leichtathletiktreffen zwiſchen Oft: und 
Weſtoberſchleſien findet in dieſem Jahre im Königshütter Sta⸗ 
dion ſtatt und beginnt um 2 Uhr nachmittags. Den letzten Er⸗ 
gebniſſen nach zu urteilen, iſt Weſt beſſer, doch hat Oſt den eignen 
Boden zum Vorteil und das dürfte aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ausſchlaggebend für einen Sieg ſein. N 


11,30: Aus der Thomaskirche in Leipzig: Reichsſendung der 
Bachkantaten. 12,10: Vom St. Annaberg OS.: Männer⸗ 
Kundgebung. 13 10: Konzert der Schleſiſchen Philharmonie. 
14,30: Mittagsberichte. 14.55: Oſtkundgebung. 15,4: 
Rätſelfan- 15,55: Schachfunk. 16,10: Gereimtes — Unge⸗ 
reimtes. 4,25. Was der Landwirt willen muß! 1,49: 
Wirtſchaftsfunk 16.55: Unterhaltungskonzert. 18: Oſtkund⸗ 
gebung. 18,30: Wettervorherſage; anſchließend: Unter⸗ 
haltungskonzert. 19: Neue Herzlichkeit. 19,35: Wieder⸗ 
holung der Wettervorherſage; anſchließend: Liederſtunde. 
20: Aus Innsbruck: Volksmuſik zur Sonnwendzeit. 20,30: 
Aus Berlin: Fantaſien und Potpourris. In einer Pauſe um 
21,10 aus Berlin: Abendberichte. 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
0,30: Funkſtille. 


22,15: Zeit, Wetter, 
22,40: Aus Berlin: 


g, 22. ni. 6.30: Funkgymnaſtik. 6,458.30: 
Frühkonzert auf Schallplatten. 9,05: Schulfunk. 11: Aus 
Frankfurt a. M.: Feſtakt der Elektrotagung. 15,20: Kinder⸗ 
zeitung. 15,45: Das Buch des Tages. 16: Moderne Lieder. 
16,35: Unterhaltungskonzert auf Schallplatten. 17,15: 
Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend: Kulturfragen der 
Gegenwart. 17,35: Blick in Zeitſchriften. 17,55: Das wird 
Sie intereſſieren! 18,20: Fünfzehn Minuten Franzöſiſch. 
18,35: Fünfzehn Minuten Engliſch. 18,50: Wettervorherſage: 
anſchließend: Abendmuſik. 20: Wettervorherſage; anſchl.: 
Rückblick und Ausblick. 20,30: Konzert an zwei Flügeln. 
21: Abendberichte. 21,10: Brigade⸗Vermittlung. (Hörſpiel). 
22,10: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 
22,20: Straßenverkehrsleben in der Großſtadt. 22,35: Funk⸗ 
techniſcher Briefkaſten. 22,50: Funkſtille. 


Tanzmuſik. 
Moka 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Drud u. Verlag: Vita, naklad drukarski, Sp. 2 ↄgr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 


Das Arbeitsrecht 
Belens 


von Dr. W. Woltt 


ca. 200 Seiten Umfang 
mit anhängendem, ausführlichem Sachregister 


zum Preise von zi. 6.- 


Das Werk umfaßt alle für Arbeitnehmer jeder Art 
wichtigsten Gesetze und Bestimmungen, wie Steuern, 
Kündigungsrecht, Urlaube, Arbeitsiosenversicherung, 
Unterstützung, Stellenvermittlung, gesetzl. Feiertage, 
Ausländerverordnung, Niederlassungsrecht, Arbeits- 
aufsicht, Angestellten-Versicherung, Achtstunden- 
gesetz, Kranken-Versicherung, Gewerberecht, Arbeits- 
Verträge, Reichsversicherungsordnyung und -Fürsorge, 
Wochenhilfe u. vieles andere in übersichtlicher Form 


Das Werk kann durch jede Buchhandlung sowie 
Gewerkschaft u. vom Verlag direkt bezogen werden 


KATTOWITZER BUCHDRUCKEREI UND 
VERLAGS. SPÖLKA AKC., 3. MAJA 12 


Btiefpapier-Mappen 
in großer Auswahl | 


Anzeiger für den Kreis pleß 


ene Aikite in Meer gelung haben den beten Erog 


